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naheliegen sollen. Denn Glas wird aus Quarz und 
anderen Mineralien zusammengeschmolzen, und die 
feine Wolle, die aus Glas gewonnen wurde, hatte 
darauf hindeuten sollen, daß Quarz die vorzüglichsten 
Eigenschaften zum Fadenspinnen besitzen dürste. Statt 
dessen hat der Chemiker und Glaskunstbläser Brun- 
faut, dem so tüchtige Fortschritte zu danken sind, nach 
immer geeigneteren Schmelzkombinationen gesucht. 
Wäre er nur zum Hauptbestandthetle des Glases 
zurückgegangen! Aus einem Federkiel Glas kann man 
mehr als 100,000 Meter Faden ziehen, aus einem 
Sandksrnchen, kaum sichtbar für das Auge — Vioo 
englischen Zoll im Durchmesser — ließen sich 1000 
englische Meilen spinnen. Aus einem daumengroßen 
Bergkrystall oder genauer einem Stück von 1 Zoll 
(englischer) Länge und ebensolchem Durchmesser ein 
Faden, der 675 Mal um die Erde geht.

Aber wir wollen diese Zahlen nicht wörtlich 
nehmen. Sie beruhen nur auf einer Schätzung. 
Und noch dazu betrifft diese Schätzung nicht den 
Quarzfaden in seiner Gesammtlänge, sondern nur 
dessen Ende. Die feinen Ouarzsäden werden nämlich 
gegen das Ende so dünn, daß sie sich ins Unsichtbare 
verlieren. Selbst unter dem Mikroskop werden sie 
nicht mehr wahrgenommen. Nur bunte Streifen 
Regenbogenlichtes deuten unter dem Vergrößerungs­
glase dem Auge an, daß hier eine körperhafte Linie 
extftlrt, von welcher der Sonnenstrahl gebrochen 
wird. Auch der Photograph mit seiner Camera 
Obscura, dem künstlichen Auge, das sich nicht täuschen 
läßt, mit dem untrüglichen Gedächtniß der 
Photographenplatte beweist uns die Existenz eines 
solchen Fadens in einem beredsamen Bilde. Royston 
schätzt die Dicke dieses Endes auf 1/40000 Millimeter 
oder einen Millionstel englischen Zoll.

In etwas phantastisch erscheinender Weise ver­
wendete Boys zur Herstellung seiner Quarzfäden nicht 
wie beim Glasspinnen eine Trommel, sondern Pfeil 
und Bogen. Bekanntlich wird beim Glasspinnen von 
einem kleinen Streifen schmelzenden Glases ein Faden 
abgezogen und aus eine Trommel geworfen. Die 
rasch umlaufende Trommel windet sich das Gespinnst 
um und zieht dabei immer einen neuen Faden nach 

Arzt, dessen hochstrebenden Geist und Thatendrang es 
nicht befriedigt, die überspannten Nerven hysterischer 
Frauen oder die verdorbenen, bierüberfüllten Magen 
verknöcherter Bureaukraten zu repariren, der statt 
dessen sein Denken nnd Thun dem Kreislauf des ge­
schäftlichen Lebens in der neuen Welt zulenkt, der Zeit 
den Puls zu fühlen versteht: sie werden, wenn auch nicht 
immer Millionen, doch mit der Zeit sich den Platz in ihrer 
neuen Heimath erwerben, auf welchen sie mit Rück­
sicht auf ihre Bildung in Amerika Anspruch erheben 
dürfen. Die Cultur Amerikas ist von derjenigen 
Europas völlig verschieden. Kloffenunterschiede und 
gesellschaftliche Vorrechte sind unbekannt. Dabei sind 
die Amerikaner keine sentimalen Denker, sondern ein 
Volk der praktischen Arbeit. Gewiß schätzen sie 
Gelehrsamkeit und Wissen hoch, sie sind ihnen aber 
völlig werthlos, sobald sie nicht zum praktischen Ge­
brauch verwendbar sind.

Freilich wird es auch heut selbst dem begabtesten 
und arbeitswilligsten und mit dem geschmeidigsten 
Charakter ausgestatteten Einwanderer nicht so leicht 
werden, ein Unterkommen zu finden, wie vor meh­
reren Jahrzehnten. Die Zeiten haben sich auch in 
Amerika geändert. Die Landwirthschaft weist oft eine 
Uebervroduktion auf, mit welcher der Export nicht 
immer gleichen Schritt halten kann, und die In­
dustrien, welche, wenn auch nicht überall bis zur Höhe 
der europäischen entwickelt, doch mit besseren Maschinen 
arbeiten, sind jetzt schon mit geschulten Arbeitern derart 
überfüllt, daß die geringste Stockung auf dem Markte 
Tausende brodlos macht. Wenn auch derartige Ge- 
schäftskrtsen in dem schnellleblgen Amerika immer bald 
wieder vorübergehen, besseren Zeit Platz machen, so 
erfordern sie doch oft ein längeres, Verdienstloses Ab­
warten der Arbeiter.

Leider waren alle diese Verhältnisse von den Ein­
wanderern zumeist nicht berücksichtigt. Tausende treffen 
ohne genügende Information und ohne hinreichende 
Mittel in den großen Hafenstädten ein, sich auf ihr 
gut Glück oder ihre Klugheit verlaffend, und es ist 
wohl keine Zufälligkeit, daß gerade die großen Städte 
und die sogenannten gebildeten Klassen das Gros 
dieser Glücksritter stellen. Der europäische, insbesondere 
der deutsche Landmann ist vorsichtiger; er trennt sich 
schwer von der angeerbten Scholle oder dem Boden, 
den er seit seiner Kindheit beackerte, und sucht die 
neue Welt zumeist nur auf, nachdem er sich zuvor 
sein bescheidenes Plätzchen in derselben gesichert. Der 
Commis, der Lieutenant, der verbummmelte Student rc. 
aber, die meist mehr gezwungen als freiwillig 
kommen, sie bilden sich ein, mit ihrem überlegenen 
Verstand das halbciviltsirte Amerika im Sturm er­
obern zu können. Schon bei der Landung sind sie 
mit allen Verhältnissen hier viel vertrauter, als die 
eingeborenen Geschäftsleute. Sie haben kaum 
den Staub der alten Welt von den Sohlen 
geschüttelt, _ so suchen sie in New - Iork, oder 
wo sie sonst gelandet sein mögen, die zunächst gelegene 
deutsche Bierstube auf, wo sie dann als „Grüne" 
selbstverständlich sofort einen Kreis williger Zuhörer 
finden, die sich ihre Weisheit vorschwatzen lassen — 
natürlich gegen Zahlung der üblichen Runden. Man 

Mahnruf an Auswanderer. *)
„Nach Amerika!" so lautet das Loosungswort, 

welches den niedergebrochenen Geschäftsmann, den 
verunglückten Lieutenant, den verzweifelten Landmann, 
den militärscheuen Jüngling, den Justizslüchtling rc. rc. 
der alten Welt mit Hoffnungen belebt und über den 
Ozean nach der neuen Welk treibt. J"IEAka, dem 
Lande der Freiheit, des ungehinderten Wettbewerbes, 
glaubt der Auswanderer das wkederzufinden, was 
ihm in der alten Heimath durch eigenes oder fremder. 
Verschulden verloren gegangen, oder entrissen w rde , 
resp, das zu erreichen, w°s die »rt"Unfie nd 
Einrichtungen der alten Welt zu erlangen, Uni un­
möglich machten. In dem Lande, welches noch öiele 
Millionen Ackers besten jungfräulichen Bodens zu 
vergeben hat, die nur der fleißigen Hand bedürfen, 
um Reichthümer hervorzubringen, wo, nach seiner 
Ansicht, jeder im Stande ist, die ihm von der Vor­
sehung verliehenen Gaben bestmöglichst zu verwerthen, 
wird es ihm nicht schwer werden, sich einen Theil 
des, von der Natur mit fast verschwenderischer Frei- 
giebigkeit ausgestreuten Reichthums zu sichern, oder 
doch ein, seinen Wünschen entsprechendes Unterkommen 
zu finden. „ n

Leider erweisen sich in ungezählten Fallen alle 
diese Hoffnungen als ein thörichter Wahn. Tausende 
hoffnungsreicher und hoffnungsberechtigter Leben 
enden tm tiefsten Elend, und die Thatkraft von 
Legionen intelligenter, arbeitslustiger Männer scheitert 
an den ihnen völlig unbekannten geschäftlichen und 
sozialen B-rhältnisi-». Di-^ibm^»"erzogen-,D-nlungs- 
weise hindert ihn, sich in die Maschine des S^schaft- 
iich-n Lebens eines Volkes Hin-Inzn»°ss°n, auf welches 
er vielleicht znvor mit halber Verachtnng h-rabblickte. 
Selbst das Klima steht Ihm °s, hindernd im Wege.

Und doch bietet Amerika in seiner überall zun, 
Ausdruck gelangenden Bi-Is-itigl-I noch >-d-m Ein- 
tvanderer Erwerb, welcher ^'tpnsich und geistig ge­
sund mit dem guten, Unerschütterlichen Willen zur 
Arbeit ausg-stalt-, ist und sein ganzes vergangenes 
Leben insbesondere seine europäischen, voller Vor- 
urthei'le steckenden Anschauungen hinter sich gelassen hat.

Der Gardeosfizier, der es vergessen kann, daß er 
noch vor wenigen Wochen auf dem Kasernenhof in 
Berlin schnarrenden Tones commandtrte, der uner- 
scbrocken den Degen mit der Serviette, dem Barbier­
messer oder dem Kochlöffel zu vertauschen und sich 
fröhlichen Muthes in das frisch sprudelnde Getriebe 
der Maschine eines mächtig emporstrebenden Volkes 
cinzupasen versteht; der Commis, der Feder und 
Tinte hinter sich in Berlin oder Frankfurt läßt und, 
statt zweifelhafte Ziffern in Contobücher einzutragen, 
Mit spatenbewaffneter Hand seine Thätigkeit in das 
große Hauptbuch der Natur, die Mutter Erde ein» 
gräbt; der Referendar, der die bestaubten Pandekten 
der alten Welt in den Winkel warf und sich an die 
Druckmaschine stellt, um daraus die tägliche Geschichte 
seiner neuen Heimath herauszudrehen; der lange

*) Der Nachdruck unserer Original-Artikel ist nur- 
mit Quellenangabe gestattet.

Politische Tagesschau.
Elbing, 17. November.

Thronrede wird von den hauptstädtischen 
h he,rtJ äußerst kühl ausgenommen. Es wird betont, 

s,., >elbe jeder Bedeutung entbehre und nur eine 
1 J. ^ung der längst bekannten Aufgaben des Reichs- 

/"ihalte. Nur der Schlußpassus, der die guten 
fohLtt ßen zum Auslande konstatirt, findet etwas 
leoyafteres Interesse, Das „B, T." bemerkt dazu: 

sah ein, daß er es beim Quarz mit einer 
näf$tWigen Masse zu thun hätte, welche eine 

i ichwindigkeit für die Entwicklung des Fadens 
e' ohne daß dieser reißt. Er legte auf einen 

, , -Oder eine Armbrust einen Pfeil, der aus 
<L?-lohhalm gefertigt war und an der Spitze 

Sacknadel trug. Am Hinteren Ende des Pfeiles 
nnhprt« Stück Bergkrystall angebunden. Dieses 
einem öCt einem anderen Kcystallstücke, das über 

^uallgasgebläse oder über einem elektrischen 
Hlnm^en^°9en festgehalten wurde. In der Hitze der 
und ^molzen die zwei Krystallstücke zusammen
Berü^. entstand zwischen ihnen eine zähflüssige 
der m^!^9^stelle. Nun drückte er den Bogen ab, 
Roh.» schoß davon und zog einen äußerst dünnen 
der «1 tec sich, dessen Feinheit durch die Schnelligkeit 
nmn , ^Oegung bestimmt war. Allzu weit durfte 

nicht gehen, da sonst der Faden reißen konnte.
macb 3 1 * erklärlich, daß ein Physiker diese Erfindung 
fnsrhp da nur er heute tn der Lage ist, von

k l^uen Fäden Gebrauch zu machen. Er, dessen 
'chsingen sich immer in den Grenzen der sicht- 

h Welt bewegen, begegnet oft winzigen Kräften 
v Zuziehung oder Abstoßung, sei es auf dem Gebiete

JE Elektrizität, des Magnetismus oder auf einem 
, eten Gebiete, deren Wirkungen sich unserem Auge 
Setzen. Oft ist er gezwungen, nicht nur das Vor- 
X fein dieser denkbar kleinsten Kräfte festzustellen, 

obern auch ihre Größe genau zn messen. Dazu 
?'ent ihm nun der Aushängfaden. Jedermann hat 
*E°.on mehrmals in seinem Leben irgend einen an 
Faden oder Schnüren hängenden Gegenstand in 
Drehung versetzt und sich dabei amüsirt, zuzuschauen, 
Mle dann der Gegenstand von selbst sich zurückdreht 
und der Faden sich langsam wieder aufwickelt. Es 
uegt in diesem halb kindischen Amüsement die halb 
gedankenlose Beobachtung einer Naturerscheinung. Denn 
es wird dabei Jedem sofort klar, daß diese Erscheinung 
vom elastischen Wiederstande hecrührt, welchen jedes Seil 
leder Drath, jederFaden einer Drehung um seine Längs­
achse, der Torsion, entgegensetzt. Was aber nicht 
Jedermann dabei beobachtet, ist, daß dieser Widerstand 
eine so einfache Gesetzmäßigkeit aufweist, daß er dazu

Der Unwissende springt überall voran.
Talmud.

Läden aus Quartz.
oT ctt- Vr." schreibt man: Viel Ver- 

wun?^ ,,9V & Kreisen der Leser haben die feinen 
in^ " b, tot»!«. °'° °us Rd-n spröden 

. 7 o 7 b-r M 'st. Leider bc
„JÄ, M Gespinst- mehr kostbar 

als . V,6 sie immer wieder ihre splitterte
GinSnoiur virr",d°n °N"> s° Interesse wird 
eine neue Grrfinx Ä erregen, welche einen äußerst 
schmiegsamesE^^ru erzeugen gestattet, und die 
UNS m ?i ÄdmvINUNll zwingt. In dem 
mtaerSL ?°' mll n°-d erhöhtet Wahrschein. 
n Su d^en ritoden mit . M äu erblicken. Wir 
Well das G-spinnft d-r 3 k Bedeutendes näher 
sehen eine neue Epoche "" Wäscheschrein des 
Aucki. Wir Wen die Schreinthnr. und 
ft0»3Ä!1 « S sich unsere Hand aus den

(Iiafle» »et- Wir nehmen raeic6ften Sattft, ble WW nb| dünn wie Spinne- 
einen Ballhandschuh z H — wenn mit das Scherz- 
weben und eng anschnsteg ^,^-1 Hauch-. Dieser 
Wort gestattet ist. ein » f '
Hauch ist gewebt aus — Stte,ei|iemen.
V Der feinste Faden, welchen die Natur verfertigt, 

Kninnaewebe. Aber wir wären in Verlegen- 
b i. mWen w, daraus Kleidungsstücke weben: das 
material ifi zu schwach. Nur der Optiker finde, 6a- 
Mr B w dnng wenn er für seine Apparate eine 
eü.e Bisir nie ein Fadenkreuz, braucht ; nur die zart­

bändig Wissenschaft nicht die schwielige Alltagsfaust 

kann ibn stck nützlich machen. Aber die zartbändige 
Wissenschaft ist auch die feenhändige. Sie hat erst 
Äst einen Faden geschafien der fe n wte der 

Faden der Spinne, stark wie ein Stahl. Pro;effor 
Boys in London ist es vor einigen Fahren gelungen, 
einen solchen Faden aus Quartz herzustellen.

Im Grunde genommen hätte der Gedanke recht 

sucht eine Stelle — freilich nur eine hervorragende — 
wozu hat man denn sonst so lange auf den Schul­
bänken herumgedrückt? Gelegentlich wird auch dann 
wohl die Zeitung durchgesehen und ein Besuch gemacht. 
Wenn es aber nun gar dem Commis oder was er 
sonst immer sein mag, passiren sollte, daß man ihn 
fragt, ob er auch „arbeiten" könne, dann eilt er 
entrüstet auf seine „Stammkneipe" zurück, wo er 
weidlich auf den unverschämten Frager schimpft und 
seinem Aerger, in Gemeinschaft seiner guten Freunde, 
in mehreren Runden Luft macht.

So geht die Sache fort, bis der letzte 
Pfennig gegangen, dann werden Brandbriefe 
nach Hanse geschrieben; kann man oder will 
man aber dort nichts mehr geben, dann geht's 
aus Versetzen, bis der kluge Herr so heruntergekommen, 
daß er sich nirgends mehr sehen lassen, nun nicht ein­
mal mehr die Stellung eines Geschirrwaschers an­
nehmen kann, mit der er sich nunmehr gern begnügen 
möchte.

Wer die Absicht hat, die alte Heimath mit Amerika 
zu vertauschen, lasse alle Hoffnungen auf schnelle Er­
werbung großer Reichthümer, alle Vorurtheile hinter 
sich, wappne sich mit dem festen Willen zu rastloser 
Arbeit und stecke Geld in seinen Beutel, welches er­
möglicht, wenigstens zwei bis drei Monate ohne Be­
schäftigung zu leben. Schon vorher, oder doch un­
mittelbar nach seiner Ankunft aber wende er sich an 
Verwandte oder Freunde, die schon länger im Lande 
leben, oder, insofern es ihm daran mangelt, an ein 
zuverlässiges Bureau, welches ihm Auskunft über die 
Arbeitsangelegenheiten und Erwerbsverhältnisse in den 
Vereinigten Staaten zu geben, zu einer geeigneten 
Stellung zu verhelfen im Stande ist.

Deutscher Reichstag.
Sitzung oom 16. November.

Um 21 Uhr eröffnet Präsident v. Levetzow die 
Sitzung und beruft die Abgg. Krebs, Mirbach, Dr. 
Kroprtschek und Dr. Pieschel zu Schriftführern. Ein­
gegangen sind die Handelsverträge mit Rumänien, 
Erbten Spanien, die Novelle zur Konkursordnung, 
oo^ "whseuchengesetz rc. Anwesend sind 250 Mit- 
ß e ©ingegangen finb ferner schleunige Anträge 
Lu,rf Aufhebung der Strafverfahren gegen die Abgg.

toarM, Foerster und Frbr. v. Hammerstein.
..J^^Sitzang wird hierauf geschlossen und auf die 

Tagesordnung die Wahl des Präsidiums, der 
f Uljtec unl) Berathung dreier Anträge 

Der beruhigende Schlußpassus der Thronrede wird 
sicherlich auch im Auslande seinen Eindruck nicht ver­
fehlen und das ist jedenfalls das Erfreulichste an dem 
Inhalt eines Aktenstücks, dessen Schwerpunkt im 
Uebrigen für den Steuerzahler in der angekündigten 
Unumgänglichkeit neuer Ansprüche an seinen Geld­
beutel liegt. Der letzte Satz enthält jedenfalls eine 
ebenso knappe als zutreffende Charakteristik der kaiser­
lichen Thronrede. 'Hoffen wir, daß die Spekulation 
auf den Volkssäckel an dem Widerstand des Reichs­
tages scheitert!

Die Vereidigung der Rekruten der Garnisonen 
Berlin, Spandau und Charlottenburg, sowie Gr. Lich­
terfelde fand gestern Nachmittag 12t Uhr vor dem 
Königlichen Schlosse statt. Auf dem Platze zwischen 
Schloß und Lustgarten war ein Altar errichtet, auf 
welchem die Geistlichkeit Aufstellung nahm. Die Re­
kruten rückten regimentsweise an und bildeten um 
den Altar ein Karree, das nur am Portal 4 des 
Schlosses geöffnet war. Eine Kompagnie des zweiten 
Garderegiments rückte um 12| Uhr auf den Schloß­
hof zur Abholung der Fahnen. Der Kaiser mit dem 
kommandirenden General v. Wtnterfeld und zwei 
Flügeladjutanten geleiteten die Fahnen in das Karree. 
Der Kaiser nahm am linken Flügel Ausstellung und 
war bei der Vereidigung einer jeden Brigade zugegen. 
Zum Schluß ritt der Kaiser mitten auf den Platz und 
sprach mit weithin vernehmbaren Stimme: „Ihr 
habt soeben vor Gottes Antlitz mir Treue ge­
schworen und seid hierdurch meine Soldaten und 
Kameraden geworden. Ihr habt die Ehre, zu 
meiner Garde zu gehören und in und um meinen 
Wohnort, meine Hauptstadt, zu stehen. Ihr seid 
berufen, mich in erster Linie vor dem äußeren und 
dem inneren Feinde zu schützen. Seid treu und ver- 
geßt nicht, daß Eure Ehre die meinige ist." Nachdem 
General v. Winterfeld auf den Kaiser ein Hoch aus­
gebracht, rückte die Fahnen - Compagnie wieder in's 
Schloß.

Zur Absperrung der Bahnsteige. Im 
„Reichsanzeiger" findet sich eine Bekanntmachung des 
Eisenbahnministers an sämmtliche Eisenbahn-Direktionen, 
in welcher es u. A. heißt: „Vielfache Beschwerden in 
der Presse über die Absperrung der Bahnsteige 
veranlassen mich, der Königl. Eisenbahndirektion zur 
Pflicht zu machen, dieser Angelegenheit eine erhöhte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wenn auch die Be­
schwerden häufig übertrieben sein mögen, so scheint es 
doch, daß auf einzelnen Bahnhöfen die Einrichtungen 
zur Absperrung nicht in zweckmäßiger Weise getroffen 
sind, in anderen Fällen seitens der Bahnsteigschaffner 
und des sonst betheiligten Personals nicht mit der 
erforderlichen Rücksicht gegen das Publikum vor­
gegangen wird." Der Minister empfiehlt eingehende 
Prüfung der vorgekommenen Unzuträglichkeiten und 
fordert Bericht Innerhalb 2 Monaten.

I« Reichstagskreisen erregt es Aufsehen, daß 
zunächst nur die Etats und nicht auch die Steuervor­
lagen dem Reichstag bei seinem Wiederzusammentritt 
zugegangen sind. Man erfährt, daß über letztere im 
Bundesrath noch sehr eifrig verhandelt wird, da man 
der öffentlichen Meinung, sowohl in Betreff der 

dienen tarnt, die zur Drehung angewendete Kraft zu 
messen. Hängt man zum Beispiel an einen solchen 
Faden ein Eisenstäbchen wagerecht schwebend auf, so 
wird der schwächste Magnet das Stäbchen aus seiner 
Lage beivegen. Der feinste Faden ist zugleich auch 
der feinsühltchste. Und zwar in ganz unverhältniß- 
mäßigem Grade. Nehmen wir an, ein Faden leiste 
einen bestimmten Torsionswiderstand. Ein anderer 
Faden von demselben Material, aber dem halben 
Durchmesser, leistet nicht die Hälfte, sondern schon 
Vie des Widerstandes. Ein Faden von Vio Durch­
messer nicht den zehnfach, sondern den zehntausend- 
fach geringeren Widerstand. Mit diesem ist also eine 
zehntausendfach kleinere Kraft meßbar. So ist es be­
greiflich, daß der Physiker nach immer feineren Fäden 
sucht, und daß gerade er es war, der den Quarzfaden 
entdecken mußte. Boys führte in einem seiner Vor- 
träge einen Apparat vor, mit dem er die Anziehungs­
kraft zweier großer Bleikugeln auf zwei kleinere nach- 
wies. Er verwendete zur Aufhängung der kleinen 
Kugeln einen Quarzfaden. Der Apparat war etwa 
einen halben Meter hoch. Nach seinen Worten würde 
ein Glasfaden, falls er hätte einen solchen verwenden 
wollen, eine Länge von 1000 englischen Fuß und der 
dazu gehörige Apparat die Höhe des Eiffelturms 
erfordert haben. Nebenbei bemerkt ließe sich aus der 
Anziehungskraft der Bleikugeln auf einander und der 
bekannten Anziehungskraft der Erde auf die Bleikugeln 
das Gewicht oder, anders gesagt, die Dichte der Erde 
bestimmen. Also um es in Form eines Paradoxons 
auszusprechen: Der feinste Faden ist gerade gut 
genug, um den Erdball zu wiegen.

Merkwürdig ist die Gleichmäßigkeit und Glätte 
der Quarzsäden. Gewisse Spinnen vermögen nicht 
an ihnen in die Höhe zu klettern, sondern gleiten trotz 
wiederholter Anstrengungen immer tiefer hinab. Aber 
noch merkwürdiger ist die Tragfähigkeit. Bis jetzt 
verwendete der Physiker vorwiegend Coconfäden, welche 
aber launisch und wetterwendisch waren, da sie 
Feuchtigkeit aus der Luft aufnahmen. Ein Quarz­
faden von etwa V200 Millimeter Durchmesser hat die­
selbe Stärke wie ein Coconsaden von sechsfach größerem 
Oaecschnitt. Je dünner der Quarzfaden wird, desto 



Tabaksteuer- als der Weinsteuervorlage nach Möglich­
keit Rechnung zu tragen sucht. Heute Abend treten 
sämmtliche Fractionen zu Vorbesprechungen zusammen. 
Die Frage der Präsidentenwahl macht keine Schwierig­
keiten. Die Wiederwahl des Präsidiums und des 
Bureaus dürste morgen durch Zuruf erfolgen. Die 
Handelsverträge mit Spanien, Serbien und Ru­
mänien sind von verschiedenen Anlagen begleitet. Dem 
Handelsvertrag mit Spanien sind 6, dem Handels­
vertrag mit Serbien 5, dem Handelsvertrag mit 
Rumänien 6 Anlagen beigegeben. Die letzte Anlage 
zum Handelsvertrag mit Rumänien bildet eine um­
fangreiche Denkschrift, welche wichtige Aufschlüsse über 
das getroffene Abkommen giebt.

Die Ausschüsse des Bundesraths traten 
heute, nachdem gestern der Tabaksteucrgesetzentwurs zu 
Ende berathen war, in die Verhandlung über den 
Reichsstempelabgaben - Gesetzentwurf ein. Dem­
nächst wird der Weinsteuer-Entwurf an die Reihe 
kommen. Das Plenum des Bundesraths wird am 
nächsten Montag über den Tabaksteuerentwurf berathen. 
Man nimmt an, daß nur Bremen gegen denselben 
stimmen werde.

Zur ungarischen Kirchenpolitik ist nunmehr 
das Memorandum des Kardinals Schlauch an den 
König gegen die Civilehe, zu dessen Veröffentlichung 
für den Fall der Einrichtung der Civilehe - Vorlage 
der Kardinal vom König die Erlaubniß erbeten hat, 
den Redaktionen zugestellt worden. Der Kirchensürst 
behauptet darin, in Ungarn wünsche keine Konfession 
die Civilehe; auch sei es unwahr, daß kein einheitliches 
Eherechk für Ungarn existire. Seit Jahrhunderten 
habe in Ungarn das kanonische Recht gegolten, und 
die Konfessionen hätten erst durch ihre Eherechte 
Bresche in dies einheitliche Recht gelegt. Es sei also 
die Schuld der Nichrkatholiken, daß Ungarns ein­
heitliches Eherecht verdorben sei. Nun aber müßten 
die Katholiken büßen, die zukünftig in einen Gewissens- 
konfükt gerathen würden, weil sie nicht wüßten, ob 
sie den staatlichen oder kirchlichen Gesetzen folgen 
sollten. Das Memorandum ist sehr ausführlich, circa 
60 Druckseiten lang, sehr schroff im Tone und schließt 
mit der Bitte, der König möge den Gesetzentwurf 
nicht genehmigen. Das Gegengutachten des Justiz­
ministers soll gleichfalls in naher Zeit publizirt werden.

Aus Tonkin ist eine Depesche des General­
gouverneurs von Hinterindien in Paris eingegangen, 
welche die Nachricht der englischen Blätter in Abrede 
stellt, daß mehrere Laosleute, welche die Arbeit am 
oberen Mekong verweigerten, erschossen worden seien. 
Die Laosleute seien sehr zufrieden mit der französischen 
Okkupation. ________

Deutsches Reich.
* Berlin, 16. Nov. Die Eröffnung des Reichs­

tages fand, wie gemeldet, gestern Mittag 12i Uhr 
nach vorangegangenem Gottesdienste im weißen Saale 
des Königlichen Schlosses durch den Kaiser statt. 
Zur Eröffnungsfeier hatten sich etwa 150 Abgeordnete 
aller Parteien mit Ausnahme der Socialdemokraten 
und der Mitglieder der Volkspartet eingefunden, 
welche in der Mitte des Saales sich ausstellten, wäh­
rend die Schloßgarde-Compagnie an der Ostseite, die 
Generalität an der Kapellenseite des Saales Auf­
stellung genommen hatte. Gegen 12| Uhr erschien 
der Bundesrath unter Führung des Reichskanzlers 
Caprivi und stellte sich links vom Thron aus und 
gleich darauf betrat der Kaiser unter Vorantritt der 
Pagen und Hofchargen und gefolgt von den Prinzen 
Alexander, Heinrich und Johann Albrecht von Mecklen­
burg den Saal. Präsident v. Levetzow, welcher Uni­
form trug, begrüßte den Kaiser mit dreifachem Hoch. 
Der Kaiser nahm auf dem Throne Ausstellung, be­
deckte sein Haupt mit dem Helm und nahm aus den 
Händen des Reichskanzlers Caprivi die Thronrede 
entgegen, welche er mit lauter Stimme vorlas. Die 
Rede wurde im Ganzen schweigend angehört, nur an 
der Stelle, welche von den guten Beziehungen zu den 
auswärtigen Mächten handelt, erhob sich Beifall. 
Der Reichskanzler erklärte nunmehr den Reichstag 
für eröffnet, und der Kaiser verließ unter den vom 
bayerischen Bundesbevollmächtigten Ritter vom Haag 
ausgebrachten Hochs den Saal.

mehr nähert er sich der Festigkeit eines gleich dicken 
Stahldrahtes, nur daß letzterer gebrechlicher sein wird. 
Ein seidenes Seil von einem englischen Quadrat­
zoll Querschnitt trägt 10- bis 20,000 Kilogramm; 
ein gleich dickes, aus feinsten Fäden gewundenes 
Quarzseil würde 50- bis 80,000 Kilogramm zu tragen 
vermögen. Um es zu feilen, wären aber auch 25 
Millionen Fäden in einer Dicke, wie sie Boys für 
seine Instrumente verwendet, nöthig.

Quarz ist eines der verbreitesten Mineralien. Es 
wäre also verlockend für die Zukunft, Quarzseile an 
Stelle der Hansseile treten zu lassen. Da,ür spräche 
Wetterbeständigkett und die Eigenschaft der Quarzfäden, 
keine Feuchtigkeit in sich aufzunehmen. Ja das 
Quarzseil könnte sogar an Stelle des Drahtseils 
treten. Es hängt nur von der Spinnmethode ab, 
um aus dem Rohmaterial, das in Form von Kiesel­
steinen auf der Straße liegt, das billigste und halt­
barste Gewebe herzustellen. Unter den Bekleidungs­
stücken ließen sich Trikots herstellen, welche bei gleicher 
Stärke und Dauerhaftigkeit die feinste Seide an Feinheit 
und Leichtigkeit überträfen, so daß der Seiltänzer, der 
Trapezkünstler, die Balleteuse ein schmuckes, glänzendes, 
durchschimmerndes Requisit für ihre Schaustellungen 
gewännen. Noch größere Vortheile würden Quarz­
kleider der Heeresausrüstung bieten. Denn insofern 
sie dünner und doch zugleich fester und billiger her­
gestellt werden könnten als Seidenkleider, würden sie 
die Belastung des einzelnen Mannes vermindern h'l- 
fen. Auch dürften sie, ihrer Verwandtschaft zum 
Glase wegen, wärmer halten als selbst Schafwolle. 
Es ist auffallend, welche Analogie das Gefpinnst der 
Zukunft und das ehemalige „Metall der Zukunft", 
das Alluminium, bieten. Beide sind aus sehr stark 
verbreiteten Mineralien und deshalb sehr billig her­
zustellen; beide versprechen alles Vorangegangene an 
Güte zu übertreffen. Aber eben deshalb müssen wir 
mit unseren Prophezeiungen vorsichtig sein, daß es 
uns nicht ergehe wie dem „Silber aus Lehm", wel­
ches trotz seiner so außerordentlichen Nützlichkeit so 
viele Enttäuschungen verursacht hat.

Genau besehen, stehen wir vor einem Kulturgesetze. 
Der Mensch, welcher damit beginnt, seine Blöße mit 
Thierfellen zu bekleiden, seine Waffen aus Knochen zu 
formen, geht langsam zur Pflanzenfaser zur Baum­
wolle, zum Lehm über und schließt den Entwicklungs­
weg mit Waffen aus Metall, mit Gespinnsten aus 
Mineralien. Sein Ersindungsgeist, seine Handfertig­
keit emanzipiren ihn von der Nothwendigkeit, andere 
organische Wesen ihrer natürlichen Schutzmittel zu 
berauben. Die Natur nachahmend, greift er zu den 
Urstoffen zurück, vom Thierretch zum Steinreich.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 16. Nov. Der Ausschuß zur Berathung 

über die Ausnahmeverordnungen tritt sofort nach 
Eröffnung des Reichsrathes wieder zusammen, um 
seine Sitzungen aufzunehmen. Wie verlautet, werden 
die Ausnahmeverordnungen die Billigung des Aus­
schusses erhalten und auch vom Hause angenommen 
werden. Trotzdem verlautet, daß die Regierung die 
Absicht habe, den Ausnahmezustand bald aufzuheben.
— Eine offizielle römische Meldung der „Politischen 
Corresp." versichert, daß der Besuch des Grafen 
Kalnozky in Monza durch keinerlei politische Beweg­
gründe veranlaßt sei und keine politischen Zwecke ver­
folge. Ein politischer Sinn könne nur darin erblickt 
werden, daß durch den herzlichen Empfang, welchen 
der Graf durch den König Humbert erhalten, der un­
erschütterliche Bestand des Dreibundes abermals 
mittelbar zum Ausdruck gelange. — Der österreich- 
ungarische Militärattachöe in Constantinopel, Oberst 
Josef von Manega, ist im Alter von 48 Jahren hier 
gestorben. Derselbe galt als bester Kenner des 
Orients und war auch beim Sultan beliebt.

Frankreich.
Paris, 16. Nov. Der Ministerrath hat beschlossen, 

den Amnestie-Antrag abzulehnen und sich auf einzelne 
Begnadigungen zu beschränken. — Die radicalen Mit­
glieder der Kammer hielten gestern eine Sitzung ab, 
in welcher die Bildung einer neuen radicalen Gruppe 
berathen wurde. Ein Comitö von neuen Mitgliedern 
hat die Ausarbeitung eines Programms übernommen.
— Unter Führung Bonghi's und Menotti Garibaldlls 
ist in Italien eine Vereinigung von Parlamentariern 
und Journalisten zusammengetreten, welche durch Wort 
und Schrift, durch Feier gemeinsamer Gedenktage, wie 
durch Besuche eine Annäherung an Frankreich bezwecken. 
Dieselbe bemüht sich auch in Frankreich ähnliche Ver­
eine zu bilden, welche dasselbe Programm zur Aus­
führung bringen sollen.

Ei« Nachspiel 
zu dem große« Spieler- ««d 

Wucherer-Prozeß.
Hannover, 15. Nov.

Heute Vormittag um 10 Uhr hat vor der Straf­
kammer des hiesigen Landgerichts, gewissermaßen als 
Nachspiel des ersten Spiel-" und Wucherprozesses, ein 
zweiter Wucherprozeß begonnen. Dce von dem 
Kriminalkommissär Homrighausen angestellten Ermitte­
lungen haben an der Hand der Aussagen der Offiziere 
auf die Fährte einer anderen Wuchergesellschaft, die 
durch gemeinschastliche Darlehnsgeschäfte mit Offizieren, 
Kaufleuten und Handwerkern „geschäftlich" verbunden 
war, geführt. Theilweise stand der eine oder der 
andere der heutigen Angeklagten auch in Beziehung zu 
den im ersten Prozeß Verurtheilten; so soll z. B. die 
Wittwe Schwietzer mit Abter Verbindungen unter­
halten haben. Die Seele dieser Gesellschaft, eine Frau 
Lehmann-Unger aus Berlin, eine Wucherin schlimmsten 
Rufes, ist inzwischen gestorben. Die Angeklagten sollen, 
wie die Anklage behauptet, das Vermögen der Zeugen 
dadurch geschädigt haben, daß sie bei Darlehnsge- 
währung sich Zinsen in Höhe von 23—30 pCf. und 
darüber haben zahlen lassen. Auch sollen sie bei 
Darlehen sich auf verschleierte Weise in der Form des 
Verkaufs von Verzichtloosen oder durch Verkauf minder- 
werthiger Pferde zu hohen Preisen ungebührliche Vor­
theile verschafft haben.

Auf der Anklagebank erscheinen: 1) Frau Marie 
Charlotte Guhl, geschiedene Kosterlitz zu Berlin, 2) 
der Rentier, frühere Pferdehändler Max Mayer 
Kcain zu Berlin, 3) der Agent Christian Heinrich 
Hollmann zu Hannover, 4) der Agent Bernhard 
Hirsch zu Hannover und 5) die Wittwe Christine Ro­
sette Mathilde Auguste Schwietzer, geb. Alrutz zu 
Hannover. f

Als Zeugen sind wiederum zahlreich Offiziere aller 
Chargen aus den verschiedensten Garnisonorten, aber 
auch mehrere Gastwirthe, Handwerksmeister, Kaufleute, 
Arbeiter, Näherinnen, eme Freifrau, ein Freifräulein rc. 

0^°Die'Anklage behauptet, daß die fünf Angeklagten 

in den letzten fünf Jahren im Jnlande unter Aus­
beutung der Nothlage, bezw. des Leichtsinns und der 
Unerfahrenheit Anderer, und zwar:

a. der Angeklagte Hollmann des Rittmeisters Prin­
zen zu Sachsen-Weimar, der Premierlieutenants von 
Lüttichau, v. Pieschel, v. Reitzenstein und Hupfeld;

b. die Angeklagten Hollmann und Hirsch des Frei- 
herrn v. Wechmar;

c. die Angeklagte Wittwe Schwietzer, der Offiziere 
von Lüttichau, v. Manteuffel, ö. llechtritz und Stein-

die Angeklagte Frau Guhl der Offiziere von 
Lüttichau uud v. Pieschel;

s. der Angeklagte Krain des Hauptmanns von 
Bloch, sowie der Offiziere v. Luttlchau, v. Pieschel 
und des Kaufmanns Schleicher: 
für ein Darlehen bezw. die Stundung von Geld­
forderungen Vermögensvortheile sich haben gewähren 
lassen, die den üblichen Zinsfuß derart überschreiten, 
daß sie in einem auffälligen Mchverha tmß zu der 
Leistung stehen. Bei Krain handelte es pch dabei 
auch darum, daß er sich die wucherischen Vermögens­
vortheile verschleiert, und zwar in der Form des 
Verkaufs von Lotterieloofen oder von Pferden ver­
sprechen ließ. Bet der Guhl und Krain handelt es 
sich möglicherweise auch um die Mitthäterschast der 
inzwischen verstorbenen Frau Lehmann-Nager (Ber­
gehen gegen §§ 47 und 49 des Str.-G.-B.)

Die heutige Verhandlung bot wenig Interessantes, es 
stellte sich immer mehr heraus, daß wir es mit einem 
Wucherprozeß jener Art zu thun haben, wie sie in 
Deutschland häufiger verhandelt werden. Die Be­
wucherten sind fast ausschließlich O fiziere, die auf der 
Reitschule zu Hannover mit den Angeklagten in Be­
ziehung getreten sind. Sehr schlimm sche.nt der 
Gendarmeriemajor a. D. Freiherr von Wechmar 
bewuchert worden zu sein. Die Vernehmung übet 
diesen Fall gestaltet sich wie folgt: Der Angeklagte 
Hollmann giebt zu, daß er Freiherr von Wechmar theis 
allein theils in Gemeinschaft mit dem Angeklagten 
Hirsch mehrfach Darlehen verschafft habe. Freiherr v. 
Wechmar, der eine neue Konstruktion von Pferdebahn­
wagen erfunden haben wollte, habe vorgegeben, daß 
er das Geld zur Ausnutzung seiner Patente nöthig 
habe. Wie viel Geld er dem Freiherr» v. Wechmar 
verschafft, wisse er nicht, ebensowenig, wie viel Zinsen 
die Darleiher genommen haben. — Der Angeklagte 
Hirsch läßt sich in ähnlicher Weise aus. — Der 
Präsident bemerkt diesen Angeklagten, daß die An­
klage annehme, sie hätten mit ihren Gelddarleihern 
gemeinschaftlich gehandelt und etwas 40—100 pCt. 
genommen. Die Angeklagten bestreiten das. — 
Präsident: Angeklagter Hirsch, es wird Ihnen bekannt 
sein, daß Freiherr v. Wechmar sehr genau Buch 
führte und einmal auf ihre Veranlassung sein Kassen-
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buch verbrannt hat? — Hirsch: Ich kam einmal 
zu dem Freiherrn v. Wechmar und sah, daß er eine 
Eintragung machte, die nicht korrekt war. Ich 
machte den Freiherrn v. Wichmar darauf aufmerk­
sam. Dieser sagte: Wir wollen es stehen lassen, 
wir haben alsdann die Leute besser an der Strippe. 
Einige Monate später, als ich an die ganze 
Geschichte nicht mehr dachte, kam ich wieder zu Herrn 
v. Wechmar. Da sagte mir dieser, er werde das 
Kassabuch verbrennen. — Präs.: Es ist kaum denkbar, 
daß Herr v. Wechmar eine falsche Eintragung be­
gangen haben sollte, um diese eventuell in einem 
Wucherprozeß zu verwerthen. Die Anklage behauptet: 
Freiherr v. Wechmar habe in Ihrer Gegenwart eine 
Eintragung gemacht, die Ihnen in die Glieder ge­
fahren sei.' Sie haben deshalb Herrn v. Wechmar 
aufgefordert, die Eintragung zu ändern. Dieser habe 
erwidert, er wolle die Eintragung vorläufig nicht 
ändern, dagegen später das Kassabuch verbrennen. 
Damit haben Sie sich einverstanden erklärt. Als 
Sie kurze Zeit darauf wieder zu Herrn von Wechmar 
kamen, habe dieser zu Ihnen gesagt: Ich 
habe Ihnen doch versprochen, mein Kassabuch zu ver­
brennen, ich werde das jetzt vor Ihren Augen thun. 
Herr von Wechmar verbrannte nun vor Ihren Augen 
das Kassabuch, nachdem er sich vorher eine Abschrift 
davon gemacht hatte. Die Anklage behauptet nun, daß 
Herr von Wechmar so handelte, weil er Ihrer Hilfe 
noch bedurfte? — Hirsch: Mir ist davon nichts be­
kannt. — Der Präsident läßt alsdann die Entmün- 
digungserklärung des Freiherrn von Wechmar verlesen. 
Daraus geht hervor, daß Freiherr v. Wechmar durch 
einen Sturz vom Pferde sich eine Gehirnerschütterung 
zugezogen habe und dadurch geisteskrank ge­
worden sei. — Premier - Lieutenant a. D. 
Hermann von Pietschel erklärt: Er habe von Krain 
eine Anzahl Pferde auf Wechsel gekauft, so 
daß er letzterem schließlich eine hohe Summe schuldete, 
er habe infolge dessen dem Krain einen großen Theil 
seines Vermögens cedirt. Er könne nicht sagen, ob 
die Pferde zumal sie gegen Wechsel gekauft, zu theuer 
waren. Er habe aber die Pferde zumeist weit unter 
dem Preise verkaufen müssen und sei oftmals froh 
gewesen, daß er sie überhaupt los geworden sei. Die 
Zeugen v. Lüttichau und v. Pieschel bekunden auf Be­
fragen des Präsidenten, daß sie auch oftmals Cigarren 
anstatt baares Geld besamen, in solchen Fällen sei die 
Bewucherung allerdings noch bedeutend krasser als 
gewöhnlich gewesen. ________

A«s aller Welt.
* Das bereits gemeldete Attentat vor dem 

General-Kommando des 15. Armeekorps in Marseille, 
welches durch eine mit Dynamit gefüllte Höllenmaschine 
zur Ausführung kam, ist glücklicherweise ohne Menschen­
verlust verlaufen. Nur wenige Fenster wurden zer­
trümmert und verschiedene Theile des Gebäudes wurden 
beschädigt. Ein Italiener, welcher der That verdächtig, 
ist verhaftet worden.

* Bom Unglücksbrunnen in Schnetdemuhl. 
Zur Zuschüttung des Brunnens, welche nunmehr be­
endet ist, waren über 500 Kubikmeter Erde und Kies 
erforderlich. Nachdem die Aufschüttung vollendet, 
brach an zwei Stellen die Quelle aus dem Kies her­
vor ; das Wasser war fast vollständig klar. Voraus­
sichtlich wird das Projekt des Oberberghauptmanns 
Freund mit der Modifikation zur Ausführung kommen, 
daß man ein großes Bassin von beträchtlicher Höhe 
herstellt, dieses mit Kies ausfüllt und das dadurch 
gefilterte klare Wasser ablaufen läßt. Von einer 
Stopfung der Quelle wird man schon aus dem Grunde 
Abstand nehmen müssen, weil dadurch die Gefahr 
eines seitlichen Ausbruchs heraufbeschworen würde.

* Der Seekanal Berlin-Stettin ist nach einer
ausführlicheren Mittheilung im "Tiefbau" keineswegs 
aufgegeben, sondern vorläufig nur vertagt worden, wie 
aus den in Chicago ausgestellt gewesenen verbesserten 
Originalplänen hervorgeht. Die burd} Baurath Scheck 
in Freienwalde und Bauinspektor «Scheck in Brcslau 
bearbeitete neuere Vorlage hat sogar eine Vermehrung 
der ursprünglichen Wassertiefe auf 7,5 Meter voi^ 
gesehen, wodurch der Benutzung des Kanals durch 
Nordseeschiffe Rechnung getragen ist. Gegenüber 
einer Tiefe des Suezkanals von nur 8 Metern, deren 
Erhöhung um 1 Meter z. Z. aufgegeben ist und im 
Vergleich mit den Hafenanlagen von Rotterdam und 
Hamburg wird die angegebene Tiefe auf absehbare 
Zeit sicher ausreichen. Wenn die Arbeiten über den 
Berliner Ostseekanal, der besonders im südlichen 
Deutschland lebhafte Sympathien gefunden hat, jetzt 
nicht an die Oeffentlichkeit gebracht werden, so geschieht 
das hauptsächlich, um den Einfluß des Nordostseekanals 
abzuwarten und die Bedeutung anderer Unterneh­
mungen auf dem Gebiete des ?‘e
gegenwärtig geplant oder in der Ausjuhrung b - 
griffen sind, vorher ermessen zu können.

Znr Choleragefahr.
Das Kaiserliche Gesundheitsamt macht 

folgende, vom 10. bis 16. November angezeigte 27 
Cholerafälle bekannt:

Ostpreußen: 3 Erkrankungen aus zwei Orten der 
Kreise Labiau und Osterode.

Odergebiet: In Stettin, Gartz a. O- und Greifen« 
Hagen je 2 Erkrankungen, in Gobnow 5 (davon 3 
tödllich, in Eberswalde eine; ferner in wer Land orten 
der Kreise Angermünde, Königsberg N.-M., Over- 
Barnim und Randow 6 Erkrankungen mit 3 
^^Echegebiet: In drei Orten des KreiseS Zauch- 

Belzig, sowie West-Haveland und des Hamburger 
Landgebiets 4 Erkrankungen (2 mit todtlichem 

S2U Unteren Nord - Ostsee - Kanal - Arbeitern 2 Er­

krankungen, davon eine mit tödtlichcm Ausgange.

Nachrichten aus den Provinzen.
X. Marienbrrrg, 16. Nov. Für die am nächsten 

Montag staitfindenden Stadtverordnetenwahlen fand 
heute eine Versammlung im Gesellschaftshause statt, 
in welcher für die 3. Abtheilung die Herren Jonknhn, 
Malermeister Schulz, Korbmachermeister Wrunsch, 
Brauereibesitzer Zanke, Klempnermeister Sperling und 
Lackirer A. Preuß, für die 2. Abtheilung die Herren 
Kaufmann Dyck, Kaufmann Salinger, Dr. Arbeit und 
Dr. Wilczewski und für die 1. Abtheilung die Herren 
Postjekretär Teichert, Mühlenbesitzer Drager, Kauf­
mann Laabs, Kaufmann Weiß, Dr- Wilczewski und 
Apotheker Lachewitz als Kandidaten ausgestellt 
wurden. - Eine Taubstummenlehrer - Prüfung 
fand gestern an der Provinzial - Taubstummenans a t 
hierselbst unter dem Bei,ein des Herrn Provinzia - 
schulraths Dr.Rohrer-Danzig und der Commisstonsmit- 
glieder Herren Taubstummenanftaltsdirektor Hollen- 
weaer hierselbst und Eimert-Schlochau und Herrn 
Hauptlehrer Hermann hierselbst statt. Es bestanden 

beide Herren Taubstummenhilfslehrer Mielke-Danzkg 
und Wollermann-Schlochau, welche sich der Prüfung 
unterzogen hatten. — Der hiesige Männer-Turnverein 
wird durch zwei Deputirte an dem in Pr. Stargardt 
stattfindenden Gauturntage vertreten sein. — Am 
hiesigen Schöffengericht wurde heute der Restaurateur 
Kurtz, welcher angeklagt war, Hazardspiele in seinem 
Lokalein den letzten Jahren geduldet zu haben, frei- 
gesprochen, da keiner der Zeugen solches bestätigen 
konnte.

Rosenberg, 15. Nov. Am 27. August wurden 
die Dachdecker Lindner und Becker aus Elbing in 
Dt. Eylau gelegentlich eines Tanzvergnügens von vier 
jugendlichen Arbeitsburschen Wolfs, Dzomba, Knuth 
und Captein mehrfach mit Messern gestochen und mit 
einem eisernen Kugelstock schwer verletzt und zwar 
nur aus dem Grunde, weil die Dachdecker „Elbtnger" 
(Fremde) waren. Lindner hat lange schwer krank ge­
legen und kann sein Gewerbe nicht betreiben, weil er, 
wenn er ein Dach besteigt, von Schwindel erfaßt 
wird. Auf Antrag der Staatsanwaltschaft, daß gegen 
solche Messerstecher recht empfindliche Strafen nöthig 
sind, verurtheilte die Strafkammer Wolfs und Dzomba 
zu je 2 Jahren, Knuth zu 1 Jahr Gefängniß. Cap- 
tein hatte sich nicht gestellt, sondern aus Berlin ge­
schrieben, er habe kein Reisegeld. Der Staat hat nun 
das Vergnügen, diesen Messerhelden von Berlin nach 
Rosenberg zu schaffen.

[=] Krojanke, 16 Nov. In erstaunlicher Menge 
treten hier in diesem Jahre die Mäuse auf. Felder 
und Wiesen sind an manchen Stellen völlig unler- 
minirt, so daß man ängstlich nach Mitteln zur Ver­
tilgung dieser Feldverwüster Umschau hält. Zwar 
wird vergifteter Weizen schon seit Jahren mit Erfolg 
angewendet, doch sollte man neben der Anwendung 
von künstlichen Mitteln mehr Schonung den Thieren 
angedeihen lassen, welche als die größten Feinde der 
Mäuse gelten; als solche verdienen namentlich Igel, 
Wiesel und Mäusebussard genannt zu werden. Die 
sorgsamste Pflege dieser Thiere würde mit der Zeit 
von nachhaltiger Wirkung für die Verminderung 
dieser Mäuseplage sein. — Bei der zu Radownitz 
stattgefundenen Treibjagd wurden 64 Hasen, 1 Reh 
und 5 Rebhühner zur Strecke gebracht.

Bütow, 15. Nov. Der heute hier abgehaltene 
Kram- und Viehmarkt war trotz des schlechten Wetters 
gut besucht. Auch herrschte rege Kauflust, so daß die 
Händler und Gewerbetreibenden gute Geschäfte gemacht 
haben.

Tilsit, 15. Nov. Einen wenig erfreulichen Verlauf 
für die kaiserl. Postverwaltung zu Heinrichswalde 
nahm eine von derselben gegen den Redacteur der 
„Tilsiter Allg. Zeitung" angestrengte Klage, welche 
vor der Straskammer des hiesigen Landgerichts zur 
Verhandlung kam. Zu Beginn des letzten Reichs­
tagswahlkampfes vor der Hauptwahl waren in dem 
Blatt Mittheilungen über gewisse Vorkommnisse in 
dem Postbezirk Heinrichswalde gemacht worden. Die 
Postverwaltung daselbst fühlte sich durch die Mitthei­
lungen beleidigt und bestatt in ihrer Klage deren 
Richtigkeit. Konnte nun auch in einem Punkt die 
Richtigkeit der aufgestellten Behauptungen nicht 
erwiesen werden, weshalb der Redacteur zu 10 Mk. 
Geldstrafe verurtheilt wurde, so hob bezüglich der 
anderen Punkte das gerichtliche Erkenntniß hervor: 
„Die Postverwaltung zu Heinrichswalde sei nicht in 
der Weise verfahren, wie sie unparteiisch hätte Verfah­
ren follen, denn ein Postunterbeamter habe bekundet, 
daß er im Austrage des Postmeisters Lack zu Heinrichs­
walde während der Dienststunden conservative 
Flugblätter und Stimmzettel verpackt und adressirt, 
ebenso daß er während der Dienststuden conservative 
Flugblätter verthcilt habe."

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

18. Nov.: Meist sonnig, frostig, Starker 
Wind, Nebel. Später bedeckt. Niederschläge.

19. Nov.: Vorwiegend trübe, frostig. Nieder­
schläge, lebhafter Wind.

Elbing 17. November.
* (Der Großfürst Wladimir von Rußland) 

mit Frau Gemahlin befanden sich heute im Courirzuge 
3, welcher um 7 Uhr 5 Minuten von Berlin hier 
eintrifft, in besonderem Schlafwagen auf der Reise 
von Berlin nach Petersburg. Laut Depesche wurde 
der Bahnhofswirth in Königsberg beauftragt, für die 
hohen Herrschaften den Kaffee bei Ankunft des Zuges 
in Königsberg bereit zu halten.

* (Die Betheiligung an den Stadtverordneten­
wahlen) dürfte voraussichtlich eine äußerst rege 
werden. Im Gewerbehause fand gestern Abend eine 
vertrauliche Versammlung von Wählern der III. Ab­
theilung statt, zu welcher hauptsächlich Vertreter der 
Innungen und der Gastwirthe herangezogen waren. 
Mit den durch die Vorversammlung am Dienstag auf­
gestellten Kandidaten konnte man sich nicht recht ein­
verstanden erklären. Die Maler, Schuhmacher und 
Gastwirthe möchten ihre eigenen Ver reter in dem 
Stadtverordnetenkollegium ba&en unb einigten 
sich deshalb dahin, gemeinschaftlich für die 
Herren Malermeister Lange, Schuhmachermeister 
Jetzlaff und Hotelbesitzer Rauch einzutreten und zwar 
an Stelle der Herren Ofenfabrikant Monath, Kaufmann 
Büttner und Privatsekretär Meyer. Nächsten Sonn­
abend Abend soll nun eine Wählerversammlung der 
3. Abtheilung nach dem Gewerbehause einberufen 
werden, welcher diese Abänderungsvorschläge zur 
Genehmigung vorgelegt werden sollen. Es würde sich 
nach diesen Vorschlägen also die Kandidatenliste der 
2. Abtheilung folgendermaßen gestalten: Herr Ttschler- 
meister Böhm, Herr Kaufmann Ehrlich, Herr Bäcker­
meister Fligge, Herr Fleischermeffter Röntg, £ert 
Schuhmachermeister Jetzlaff, Herr Malermetster Lange 
und Herr Hotelbesitzer Rauch.

* (Die „Liedertafel") veranstaliete gestern Abend 
in den Sälen der Bürger-Ressource einen Damen- 
Abend, der, wie immer, sehr stark besucht war. Das 
Programm des Abends bestand aus 13 Nummern, 
wovon 8 dem Sängerchor zufielen, während die 
übrigen 5 Nummern aus 2 Sopran-, 2 Tenor-Solis 
und einem Duett für Sopran und Baß sich zusammen- 
setzten und angenehme Abwechselung in das Programm 
brachten. Die Chornummern brächte der Sängerchor 
unter Leitung seines Dirigenten Herrn Musikdirektor 
Schöneck durchweg hübsch zum Vortrag; besonderen 
Gefallen gesunden haben die Chöre „Die Wa dmühle" 
und „Abschied hat der Tag genommen", beide von 
Reßler und „der Heini von Steter" von EngelLberg. 
Ganz besonderen Beifall riefen die 2 Sopran-soli s 
der Damen Frau Meißner und Frl. Pitschel hervor. 
Frau Meißner sang die beiden Lieder: „Willst Du 
Dein Herz mir schenken" von Bach und „Frühlings­
trost" von Spicker, während Frl. Pitschel mit „Will-



kommen" von Curschmann und „Er ist gekommen" 
von Franz die Zuhörer erfreute. Als Einlage sang 
Frl. Pitschel ferner ein reizendes Dialektlied: 
„Schöne Liedle, ja, da kann i ganze drei an der 

Beifällig ausgenommen wurden die Tenor- 
Soli s des Herrn Lindner: „Reiselied" von Mendel- 
ivhn und: „Erscheine noch einmal" von Cursch­
mann, und des Herrn Schesfler: „Sie sagen, 
es wäre die Liebe" von Kirchner und: „Der Himmel 
im Thale" von Marschner. Mit einem Duett aus 
dem Oratorium: „Die Schöpfung" von Haydn für 
Sopran und Baß, das die drittletzt? Nummer bildete, 
erntete Frau Meißner und Herr Unger wohlver­
dienten Beifall.

* jStellenbesetzung f Durch Berufung der Herren 
Lehrer Buße von der 4. Knabenschule und Hotop von 
der 1. Knabenschule in den Schuldienst der Stadt 
Danzig mußten die beiden frei gewordenen Stellen 
an genannten Schulen anderweitig besetzt werden. 
Die vakante Lehrerstelle an der 4. Knabenschule 
wurde Herrn Schulamtskandtdat Weiß aus Elbing

betreffende Stelle der 1. Knabenschule Herrn 
Lehrer Feuerfenger aus Grunau - Höhe durch den 
Magistrat übertragen.

* (Stadttheater.) Infolge mehrfacher Anfragen 
Ilndet morgen (Sonnabend) eine nochmalige Wieder- 
holung der Schiller-Feier und zwar als Schüler-Vor­
stellung bei halben und Schüler-Preisen statt. Zur 
Aufführung gelangt das Festspiel „die Ideale" 
sowie Schillers „Demetrius". Die Vorstellung 
beginnt um 6 Uhr. Für nächste Woche steht uns die 
Erstaufführung einer Novität bevor, welche zuerst in 
Berlin und jetzt in ganz Deutschland einen geradezu 
sensationellen Erfolg hervorgerufen hat. Es ist dies 
das Schauspiel „Jugend" (der Verfasser nennt es 
ein „Liebesdram a"), das Werk eines West­
preußen, Max Halbe. Dieses Stück wurde zuerst im 
April d. I. als Matinee im Berliner Nesidenztheater

Frl. Mayburg als „Aennchen", welche sofort 
Darauf vom Grasen Hochberg für das königl. Schau- 
w^elhaus engagirt wurde, aufgeführt und fand in der 
Presse sowie beim Publikum einen stürmischen Beifall. 
Herr Direktor Lautenburg beeilte sich, dieses Werk des 
sungen Dichters sofort für sein Theater anzukaufen. 
Bis Ende September wurde dieses Stück mit stets 
steigendem Erfolge aufgeführt und nur infolge ander­
weitiger Verpflichtungen vom Reportoire des Residenz- 
thealers abgefetzt. Daß dle Zugkraft dieser höchst inter­
essanten Novität hierdurch noch lange nicht erschöpft 
war, mag daraus hervorgehen, daß Herr Direktor 
Lautenberg dann speziell für die Weiteraufführungen 
der „Jugend" das „N e u e T h e a t e r" am Schiffs­
bauerdamm miethete, woselbst dieses Werk ununter­
brochen aufgeführt wird. Auch für die Bühnen vieler 
anderer Städte wurde dieses Stück angekauft und nun 
bat auch Herr Direktor Gottscheid dasselbe für unsere 
®tslbt käuflich erworben.
cy„ (Berufsgenossensch aftl ich es Schiedsgericht.)

L gestern in Danzig unter dem Vorsitze des 
Siünn. llierungs - Assessors v. Heyking abgehaltenen 
nnrtettl68 Schiedsgericht für die Seclion I der 
Fnf tU '%n Holzberufsgenossenschaften kam u. a. 
Wender Fall zur Verhandlung: In Folge eines am 

k I- erlittenen Sturzes vom Brett- 
schneiderbock im Betriebe des Tischlermeisters Blödhorn 
efn?JrSS$°rL!anb der Eigenkäthner August Heske 

Die von der Wittwe desselben erhobenen 
Entschädigungsansprüche lehnte die Genossenschaft ab, 

Blödhorn bis ult. v. I. weder 
wespn bkrsichert war, noch versicherungspfltchtig ge- 
leate Jc" m®e8etI den ablehnenden Bescheid 
sich auf Berufung ein und bezog
haben hn6 ^"ichen Feststellungen, welche ergeben 
das RittÄ Blödhorn bereits seit einem Jahre 
Kraft bekJiw* Tischlergewerbe mit elementarer
beanLn f Die Genossenschaft hat Abweisung 

&eflrunbet den Antrag dadurch, daß die 
sicb»» knÄ aJ8 besonderes Gewerbe von der Ber- 
Arbeite?«iichi der Bautischler mit weniger als zehn 

entjpwdienb u„d rotes die B?ru!u»gitt°g°" z„7ück 
den im ganzen veehandelie» 12 BerusnngSttagen 

wurden in 7 Fallen Kläger abgewiesen, in 2 Füllen 
die beklagte Genossenschaft zur Rentenzahlung verur- 
theilt und den übrigen 3 Fällen neue Beweiserhebuna 
beschlossen.

* (Ein Sittlichkeitsvergehen i wurde gestern 
Abend auf dem Jungferndamm an einer dort wohn­
haften Arbeiterfrau, welche im Begriff stand Wasser

b°rt befindlichen Graben zu holen, verübt. 
Arbeitet murbi e?tn fenec Gegend wohnhafter 
unb Qebt anIW “ * ?ec?eIbe ^ugnet die That

* ^,Iog betrmiten gewesen zu fein.
Federung des Kleinbahn­

wesens.) Die Entwickelung des Klcinbahnwesens 
auf Grund des Gesetzes vom 28. Junt 1892 schreitet 
langsam aber stetig fort. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß zunächst vorzugsweise diejenigen Landes­
theile von dem Gesetze Gebrauch machen, deren ent­
wickelter Verkehr die Rentabilität solcher Anlagen in 
Uussicht stellt und wo demgemäß Unternehmen dieser 

Brivatkapital gefördert werden. In den 
Unternehmungen

*** =. MÄ 
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nothwendigen Mittel zur Verfügung stehen, um dst- 
tenigen Kleinbahnen, an deren Anlage der staatlicke 
Grundsitz interessirt ist, finanziell fördern zu können

* (Eine neue Erfindung,) über deren praktische
'«tttoenbbarleit allerdings wohl erst die Zukunft ein 
AnÄttÄ? Urtheil abgeben dürste, ist von einem 
(Austrollen! c?'8 «^orning Herald" in Sydney 
Der Donald Murray, gemacht worden,
nennt, wll »Printing Telegraph"
Setzer- und ©cfareibmAtJtein' Telegraphenapparate, 
jedes Instrument bei ML ♦ ®Iat,iete- überhaupt 

sind, tn Bewegung zu fehten Verwendung
eine in irgend einem Orte mit bem Dr^ck^i"^"  ̂
manipulirende Person im Stande sei» wg^graphen 
in einem Dutzend anderer Städte benfdben^^S9 
s tz Wort für Wort zu reproduziren. ' Schrist-

* lEin augenscheinlich geisteskrankes Mädcheni 
irrte in der letzten Nacht auf dem hiesigen Bahnho 
umher. Zur Verhütung eines Unglücks wurde die 
^edonernswerthe von einem Polizeibeamten in Obhut 

und in das hiesige Krankenstift geschafft. 
Wunde L M Mädchens sollen hier auf dem

* wohnen.
Dt- ffhnn \ correspondirende Publikum!) D * 1 berschiedentlich erörterte Frage, ob aus

Briefen und Postkarten die Ortsangabe oder die 
Wohnungsangabe den Vortritt haben soll, oder um 
die Frage anders zu stellen: welche von beiden die 
letzte Zeile auf dem Briefe einnehmen soll, kann selbst­
verständlich nicht durch Vorschriften Seitens der Post 
beantwortet werden. Die Post befördert jeden Brief, 
der ihr übergeben wird, aber sie fthut es, wenn die 
Adresse Räthsel aufgiebt, auf die Gefahr des Ab­
senders. Es liegen uns heute wieder zwei Postkarten 
vor, welche der Absender von Paris aus an feine 
in Berlin wohnenden Angehörigen schrieb und die 
erst auf dem Umwege über New-York dort einge­
troffen sind, weil der Schreiber unter die Ortsbe­
zeichnung Berlin in derselben Schriftgröße die 
Wohnungsangabe 76 Yorkstr. gesetzt hatte. Die 76 
hatte in seiner Handschrift die Form eines Rococo-N 
angenommen und der französische Postbeamte las in 
Folge desseit New-York. Die Verspätung in der Ab­
lieferung des Bnefes betrug rund vier Wochen. 
Man hat sich in Deutschland fast allgemein daran 
gewöhnt, die Briefmarken rechts oben auf den Brief 
zu kleben. Es leuchtet dem korrespondirenden Publikum 
ein, daß zunächst die Beobachtung einer bestimmten 
Regel eine ungemeine Erleichterung für die Behand­
lung der Briefe bei der Abstempelung mit sich bringt. 
Aehnliche Gründe wie die, welche für eine gleich, 
mäßige Anbringung der Freimarken sprechen, 
machen sich auch für eine übereinstimmende 
Reihenfolge der Angaben auf die Adresse 
geltend. Von Hamburg aus erging vor einigen 
Jahren der Vorschlag, man solle auf die Adresse 
zunächst oben oder in der Mitte in großen Buchstaben 
den Bestimmungsort setzen. So viel dieser Vorschlag 
auch für sich hatte, er fand nur sehr vereinzelt 
und schnell vorübergehende Beachtung. Es leuchtete 
ein, daß er die bestehenden Gewohnheiten gewisser­
maßen von „zu unterft zu oberst" kehrte und daß es 
schwer sein würde, die vollständige Umwälzung ganz 
allgemein zu machen. Aber leichter ist es, das 
korrespondirende Publikum — und wer korrespondirt 
heute nicht — dazu zu bringen, die Ortsangabe 
zuletzt und in etwas größerer Schrift zu machen, als 
es bisher geschehen. Die Post und das Telegraphen­
amt sind nicht da, um Räthsel zu lösen In den 
Anfängen des Telephons Pafsirte es verschiedentlich, 
daß den an den Apparat Gerufenen auf ihre Mel­
dung: „Hier N. N., wer dort?" geantwortet wurde: 
„Rathen Sie mal", worauf zumeist ein ungeduldiges: 
„Schluß!" erfolgte. So unhöflich kann nun die Psft 
Briefe, welche ihr zu rathen aufgeben, nicht behandeln, 
aber man darf sich dann auch nicht beklagen, wenn die 
Lösung eine unrichtige ist. In unseren Tagen, tn 
denen es in jeder großen Stadt viele Dutzende von 
Straßen giebt, welche an die Namen anderer Städte 
anknüpfen, sind solche Mißverständnisse nicht nur 
möglich, sondern bei etwas undeutlicher Handschrift 
kaum zu vermeiden, wenn nicht die Ortsangabe an 
einem unverrückbaren Platz steht, so daß sie beim 
ersten Blick gesunden werden kann. Dieser Platz 
ist zweifellos die letzte Zeile auf dem Briefe. Dann 
noch nur um ein Geringes größerere Buchstaben 
dafüür und die Zahl der planlos in der Welt herum 
bummelnden Briefe wird sich außerordentlich ver­
engern. ,  . v ,

* jDiebftahl.) Aus einem Hause der Kaikicheun- 
ftraße wurde gestern Abend einem dort wohnhaften 
Rentier eine silberne Remonioiruhr gestohlen. Des 
Diebstahls verdächtig erscheint eine Frau, die um jene 
Zeit dort bettelnd gesehen worden ist.

* (Bereinskalender.) Sonnabend, 18. Nov., 
Bürger - Ressource: SoirSe (Theater), 
Abends 8 Uhr. — Sonntag, 19. Nov., Elbinger 
A t hl e t e n- C lu b: Athletische Vorstellung, Prets- 
Ringkampf, Concert, Abends 6 Uhr in dem Lokal 
des Herrn Sawatzki (Nenteich-Niederung). — Ka­
tholischer ® e feilen p 93 er ein: Familien- 
Abend, Abends 7 Uhr, im „Gold. Löwen."

Sprechsaal.
(Allen Lesern gratis geöffnet. Für diese Rubrik über- 
nimrnt die Redaktion dem Publikum gegenüber temerlet 

Verantwortlichkeit.)

Ein 'Appell an die geehrten Vorstände sämmtlicher 

politischer Parteien: r . .
Der Deutsche Reichstag ist gestern wieder zu­

sammengetreten, und es wird eine feiner ersten Auf­
gaben sein, Über die seitens der Regierung geplante 
Tabak-„Fabrikat"-Steuer zu entscheiden. Vergeblich 
versuchten bisher alle Sachverständigen das Ministerium 
von dem ungeheuren Schlage zu überzeugen, den die 
Annahme eines solchen Gesetzes für einen blühenden 
Industriezweig bedeutet. Nur durch ein festes Zu­
sammenhalten sämmtlicher Parteien, und durch ge- 
fommte energische Einwirkung auf unsere Abgeordneten 
erscheint es noch möglich, die drohende Gefahr ab# 
zuwenden! Daher ist es die höchste Zeit, daß auch 
wir in unserem Wahlkreise anfangen zu handeln und 
gegen die beabsichtigte Steuer entschieden Stellung zu 
nehmen! Selbst unsere Regierung giebt zu, daß 
von den ausschließlich in der Tabakbranche jetzt be­
schäftigten 161,000 Menschen nach Annahme der 
neuen Steuer, über 50,000 ihre einzig gelernte Be­
schäftigung und damit ihr, und ihrer meist zahlreichen 
Familien, Brod verlieren werden. Können wir cs 
verantworten, daß durch unsere Unthätigkeit solches 
Elend über bisher bei bescheidenen Ansprüchen glück­
lich lebende Mitmenschen heraus beschworen wird? —

Aber auch in den mancherlei Nebenbetrieben wie 
Kistenfabriken, Lithographischen Anstalten, rc. rc. wird 

 sich die Steuer bemerkbar machen durch den Minder- 
konsum in der Tabakbranche, denn durch das Be­
dürfniß, einen möglichst kleinen Fakturenwerth zu er­
zielen, wird der Verbrauch sämmtlicher Ausstattungen 
auf das bescheidenste Maß reducirt werd.n und die
Folge ist, daß auch die Nebenbetriebe Tausende von 
Arbeitern werden entlassen müssen.

Ja, auch die Arbeiter, die das Glück hatten, nicht 
entlassen zu werden, haben hierunter zu leiden, denn 
durch die Mengen der Arbeitsuchenden werden die 
Löhne naturgemäß derartig gedrückt, daß das bis­
herige bescheidene Glück in den Familien der Tabak­
arbeiter vollkommen dem Fristen des nackten Lebens 
Platz machen muß. Auch den wenigen, denen es durch 
emsigen Fleiß gelungen ist, sich einiges Geld zu sparen, 
um sich Material kaufen und für eigene Rechnung 
sabriziren zu können, wird solches in Zukunft nicht 
mehr vergönnt sein. Die Fabrikatsteuer wird von 
ihnen ein größeres Kapital verlangen und weil sie 
solches nicht'besitzen, so müssen sie eben die Fabrikation 
wieder einstellen und wieder da anfangen, wo sie vor 
Jahren aufhörten! —

Es ist unzweifelhaft, daß, wofern so vielen 
Familien zum Mindesten ein großer Theil ihres Er­
werbes entzogen wird, Bäcker, Fleischer sowie sämmt­
liche andere Gewerke hierdurch auch in Mitleidenschaft 
gezogen werden. Es ist deswegen vom rein wirth-

schaftlichen Standpunkte aus Sache aller Parteien, durch 
eine Petition an unseren Reichstag die Annahme einer 
solchen unheilvollen Steuer zu vermeiden z« suchen. 
Denn nicht der Tabak ist es, welcher bluten muß, 
sondern das Volk und insbesondere der „kleine Mann", 
da seine Existenz gefährdet ist und er sammt seiner 
Familie elendiglich zu Grunde gehen muß. Wohl 
dürfte es sich empfehlen, den Reichstagsabgeordneten 
unseres Wahlkreises, Herrn v. Puttkammer zu einer 
Versammlung einzuladen, in welcher ihm Gelegenheit 
gegeben wird, die Wünsche seiner Wähler in der frag­
lichen Angelegenheit kennen zu lernen und 
gleichzeitig die Erklärung abzugeben, wie er 
bei dem Vorkommen der Vorlage sich zu verhalten 
gedenkt.

Bei der Berathung der Militärvorlage wurde 
zwar von Seiten der Regierung erklärt, daß ins­
besondere das Kapital herangezogen werden sollte und 
die Einkommen von Über 10,000 Mark. Durch die 
geplante Fabrikatsteuer werden jedoch weder das 
Kapital noch die höheren Einkommen empfindlich ge­
troffen, sondern einzig und allein die weniger Be­
mittelten, während doch gerade die Kapitalisten und 
Bessersituirten ein Interesse daran haben, ihr Eigen­
thum durch Verstärkung der Wehrkraft mehr gesichert 
zu sehen.

Welcher Segen von einer Fabrikatsteuer zu er­
warten ist, dafür liefert Amerika einen treffenden Beweis. 
Dort ist man bemüht, die besagte Steuer abzu- 
schaffen; bereits seit dem Jahre 1883 ist sie von 6 
Dollar auf 3 Dollar pro Mille Cigarren herabgesetzt 
werden, da durch den geringen Consum die Produktion 
sich nicht entfalten konnte.

Herrmann Kollosf.

Telegramme
der

„Altpreustifcherr Zeitung".
Wien, 17. Nov. Gestern früh um 7 Uhr 

42 Min. wurde im Hospital am Semmering ein hef­
tiger Erdstoß wahrgenommen.

Graz, 17. Nov. Gras Hartenau (Battenberg) ist 
schwer erkrankt. Professor Oser aus Wien ist tele­
graphisch an das Krankenlager gerufen worden.

London, 17. Nov. Es cirkulirt hier das bisher 
ganz unbestätigte Gerücht, in der Bank von England 
wären schwere Unregelmäßigkeiten vorgekommen, in­
folge deren hohe Beamte durch andere Persönlichkeiten 
ersetzt werden müßten. Obschon, wie bemerkt, dieses 
Gerücht noch der Bestätigung bedarf, so zeigt sich die 
öffentliche Meinung doch bereits sehr erregt.

London, 17. Nov. In der Nähe der St. Pauls­
kirche ist eine große Feuersvrunst ausgebrochen, die 
eine ganze Anzahl Gebäude zerstörte. Das Feuer, 
welches mit rasender Schnelligkeit um sich griff, hat 
die St. Paulskirche mehrerernals sehr bedroht, der 
Schaden ist sehr bedeutend.
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Telephonischer Specialdienst
der

„AUP reu frischen Zeitung".
B e r l i n , 17. Nov. Die Handelsverträge 

mit Spanien, Serbien und Rumänien werden 
am nächsten Montag dem Reichstag zur 
ersten Berathung vorgelegt werden. Am 
Dienstag wird die erste Lesung beendet fein. 
Am Mittwoch fällt die Sitzung wegen des 
Busttages aus. Am Donnerstag soll die erste 
Lesung des Entwurfs über die Regelung der 
Reichsfinanzen beginnen, welche heute oder 
morgen dem Reichstag zugehen wird.

Berlin, 17.- Nov. Der „Bosfischen 
Zeitung" wird aus Brüssel gemeldet, der 
Mörder Emin Paschas fei gefangen und er- 
schossen worden.

Wren, 17. Nov. Die hiesigen Blätter 
beurtheilen die Thronrede äusterst günstig und 
konstatiren mit Genugthuung die Versicherung 
der guten freundlichen Beziehungen zu aNen 
Machten und den Ausdruck der Hoffnung auf 
Erhaltung des Friedens.

N e w - A o r k , 17. Nov. Im Bureau 
der ^ndiana Jllinois-Eisenbahn (?) in Chicago 
erschienen gestern Abend 3 feingekleidete 
Herren und verlangten den Schatzmeister zu 
sprechen. @je wurden vorgelaffen und kehrten 

einigen Minuten wieder in ganz um 
auffälliger Weife zurück. Der Schatzmeister 
wurde fpä^r bewusttlos in feinem Bureau 
aufgesunden, sämmtliche Papiere waren durch- 
wuylt und 300,000 Dollars verschwunden.

Börse und Handel.
®eJe9tnt>hiii6e Börseiiberichtr.

17. November, 2 Uhr 30 Min. Nachrm rV * ytUUClllUCL, u
Borfe. Fest. CourS vom

Goldrente
^Us^?N°rische Goldrente . . . .

:::::VsZrS... :::::
?iurnümer...................................Marienb.-Mlawx. Stamm-Prioritäten

16.(11.117.(11
139,70 140,00
149,00 | 149,00

125,00 125,20
129,50 129,50
18,80 18,80
47,60 47,80
48,00 48,20
31,90 31,70

.............................................
Nov.-D-z.....................................

»■Ä:::::::::Jiüböl Nov.-Dez..........................................
ApE-Mai

^p"itus Nov.-Dez

KönigH^rg, 17. November, — Uhr - Min. Mittags.
(Bon PortatiuS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommlssionSgefchäft.)
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

contingentirt . ......................... >>.“•'«
^0C0 nicht contingentirt ... 31,oO „ „

Spiritusmarkt.
Ranzig. 16. November. Spiritus pro 10,0001 loco 

continoentirt bez., 50,50 Gd., pro November 
31,00 Gd., kurze'Lieferung 30,75 Gd., pro November- 
März 30 50 Gd

Stettin 16 November. Loco ohne Faß mit 50 Jt 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Jt Konsum­
steuer 3100 pro November 30,50, pro April-Mai 
32,00. ' ' 

Zuckerbericht.
Magdeburg, 16. November. Kornzucker exkl. vo 

92 pCt. Rendement —, neue 14,05. Kornzucker exkl.

von 88 PCL. Rendement 13,00, neue 13,30. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendemenc 11,15. Matt. — ®c» 
mahlene Raffinade mit Faß —,—. Melis I mit Faß 

Matt.

Cheviot oder Buxkin für einen ganzen
Anzug zu Mk. 5.75,

Velour oder Kammgarn für einen ganzen
Anzug zu Mk. 7.75, 

je 3 m 30 cm, berechnet für den ganzen An­
zug, versenden direct an Jedermann 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft
Oettinger & Co., Frankfurt a. INI.,

Fabrik-Däpöt.
Muster franco ins Haus. 

Nicht passendes wird zurückgenommen.

Kirchliche Anzeigen.

Mbinger Standesamt.
Vom 17. November 1893.

Geburten: Fleischer Carl Siebert 
Zw., 2 S. — Arbeiter Carl Dunkel T. 
— Kaufmann Jacob Jacobsberg S. — 
Arbeiter August Goldbach T. — Schlosser 
Heinrich Koch T. — Klempner Herm. 
Bracher S. — Töpferwaarenhändler 
Ferdinand Dreyer T.

Aufgebote: Gerichts-Kastellan Carl 
Aug. Mallee-Konitz mit Marie Auguste 
Gabriel-Konitz.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Gottsr. 
Schönfeld T. l‘/4 I. — Jnval. Ziegler 
Robert Tesch S. 5*/^ I._____________

Miihlkr-Nttsmmlnns 
am Sonnabend, den 18. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, 

im „Kaisergarten", 
wozu sämmtliche Wühler der III. Ab­
theilung zur Stadtverordnetenwahl, sp. 
die in der Bürger-Ressource vorgeschlage­
nen Candidaten ergebenst eingeladen sind. 
_____________Der Einbernfer.

KckanlltMchllllS.
Es wird hiermit daraus hingewiesen, 

daß die Bekanntmachung des Herrn 
Reichskanzlers vom 8. Juli d. I., be­
treffend die Einrichtung und den Be­
trieb von Anlagen zur Anfertigung von 
Zündhölzern unter Verwendung von 
weißem Phosphor, in der Nummer 44 
des Amts-Blattes der Königlichen Re­
gierung zu Danzig abgedruckt ist.

Elbing, den 9. November 1893.

Die Polizeiverwaltung,
gez. Elditt,

Sonnabend: 3. Schüler-Vorstellung.
Für Erwachsene halbe Preise.

1) Die Ideale.
Festspiel von Franz Gottscheid.

2) Demetrius.
Trauerspiel vonHeinr.Lanbc nach Schiller.

Anfang des Fcstfpieles 6 Uhr.
„ ' „ Demetrius 7 „

Sonntag: Der alte Dessauer.
Operetten-Novität!

In Vorbereitung: Jagend. 
Sensationellste Novität der Saison!

Am 25. Sonntage nach Trinitatis.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplcm Tietz.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Nenstädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Nahn.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. llf Uhr: Kindergottesdienst. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
P r. Holland: Vormittags 91 Uhr: 

Herr Prediger Dr. Maywald.
Mennoniten-Gemeinde.

Wegen einer Amtsreise des Predigers 
kein Gottesdienst.

Evang. Gottesdienst 
in der Baptisten - Gemeinde.

Vorm. 91, Nachm. 41 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs.

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.



Portwein 
Sherry . . 
Madeira
Malaga . . 
Marsala
Tarragona

eröffnen werde.
Bei Anwendung der neuesten photographischen Verfahren, ausgerüstet mit 

den vorzüglichsten Apparaten bester Construction und bei elegantester Aus­
stattung der renovirten Räume hoffe ich, den weitgehendsten Ansprüchen genügen 
zu können und bitte, meinem neuen Unternehmen freundliches Wohlwollen entgegen 
zu bringen.

Elbing, den 16. November 1893.

Gärtner Grabowski,
Bäckermeister Fligge,
Hotelier Rauch,
Tischlermeister B8hm,
Fleischermeister König, 

Malermeister Lange 
als Ersatz für Herrn Th._ Steppuhn

1 Wohnung, 2 Zimm., Kab. u. Zub., 
v. sogl. o. Neuj. z. Demi. Alter Markt 63.

2.25—5.25
3.00-6.—
2.60—4.—
2.25
1.90

Sonnabend, den 18. d. Mts., von 
8 Uhr Abends, sind meine sämmtlichen 
Lokalitäten an eine geschlossene Gesell- 
schast Vergeben.

E. Hildebrandt,
Biehhofs-Restaurant.

Schnccsönzer
anf Schiefer-, Dachpfannen- 

und Pappdächern 
übernimmt billigst

C. F. Raether,
Dachdeckungs-Geschäft.

KkklUlntMllihlllls.
Gemäß § 49 des Statuts der Orts- 

Krankenkaffe für das Tischler­
gewerbe hierselbst werden die Mitglieder 
dieser Kasse, welche großjährig und im 
Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte sind, 
sowie diejenigen Arbeitgeber, welche für 
Kassen-Mitglieder Beiträge aus eigenen 
Mitteln zahlen, zu einer General- 
Bersammlung auf 

IonneM, den 23. Nmnckr, 
Mendr 8 Ast,

in das Vereinshans Wasserstraße 
Nr. 68 hierdurch eingxladen.

Tagesordnung:
1) Wahl des Ausschusses für die Prüfung 

der Rechnung des laufenden Jahres.
2) Wahl des Vorstandes.
3) Wahl des Arztes.
4) Geschäftliches.

Elbing, den 17. November 1893.
Der Vorstand.

Schneefänger
fertigt dauerhaft und billigst

Kllhll, Brnckstraße 25.

Beste Bezugsquelle für Uhren
u. Goldwaaren. Pforzheim M 
beschäftigt 12,000 Arbeiter. ■

Remontoir-Uhr No. 50 I 
garantirt gut gehend, mit ■ 
echter Mlckelhette 8 
Umtausch gest. UL H 

ClUleg 10 <4- X geg. Nachnahme ”•*« ■ • H 
Louis Lehrfeldj Pforzheim VI. M

Arthur Schröder
pliotog*ra,pliisoli.es -A-telier,

Kettenbrunnenstrasse 2/3.

Gewerbehans.
Heute Sonnabend 8 Uhr und Sonntag 7 Uhr: 

Unwiderruflich letzte BorftcllmiM der 

Original.IAliputaner.
Sonnabend Nachm. 5 Uhr und Sonntag 4 Uhr:

Große EFtra-Fomilien- null Kindkr-UorjlellNseil.
Entree 40 Pf., Kinder 20 Pf. Sonntag 7 Uhr: Abschieds-Vorftellnng.

Wegen wirklicher Aufgabe unseres

Leinen- und Weisswaaren-Lagers 
als Geschäftszweig stellen wir nachstehende Gegenstände zum 

Ausverkauf
und bieten eine nie wiederkehrende Gelegenheit, billigst zu 
kaufen:
Leinen jeder Breite in 1/1 und */ä Stücken, Halb-Leinen, 

Hemdentuche, Piques, Satins, Bettdrells, Inlets, 
Züchen, Tischgedecke, Handtücher, Theegedecke, 
Taschentücher, fertige Wäsche, Pantalons, Jupons, 

Einsätze, Stickereien.
Gardinen, Kragen, Manschetten.

Fohl & Koblenz Nachfolger
MB. Aeusserst günstiger Einkauf für Aussteuern! 

Der Verkauf geschieht nur gegen haar!

Wahl-Aufruf
für die Wähler der III. Abtheilung

Die Unterzeichneten haben in einer vertraulichen Besprechung am 16. d. M. 
zu Stadtverordneten für die III. Abtheilung folgende Herren zu wählen beschlossen: 

Herrn Äaiifma«it_ Ehrlich,,
Ff

F,

H

fr

M

if 
iütb .
Herrn Schnhmachermristcr Jetziaff,

Elbing, den 16. November 1893.
Fligge. König. Jetziaff. Schilling. Wendel. Radtke. 

Gonscliorreck. Böhm. Bieleit. Kaufmann Kretschniann. 
Lange. Thiellieim. Lange. Wagner. Nenmann.

Fenster- u. Thördichtnng, 
Linoleum-Lauser, Gummi- 
Tischdecken, Wandschoner, 

Petersburger

Gummischuhe 
empfiehlt zu Fabrikpreisen 

Erich Müller, 
Schmiedestr. 6.

Specialgeschäft für Gummiwaaren.

■ Wer an Husten A 
Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Beiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. In 
Elbing bei Rud. Sausse erhältlich.

Die Uhren- n. Goldwaaren- 
handlnng von Je Lewy 

empf. Brillen n. Pincenez, f. 
jed. Auge paff. Echte Stahl­
brillen 1 M. Schutzbrillen 
1 M. Echte Rickelbriüen 
u. Pincenez 2,50 M. Gold- 
Pincenez u Brillen 8k. V.12M., 
von Double 7 M., einz. Gläser 
50 Pf., Alles m. d. best. Ra- 
thenowerKrystallgläsern vers. 
Reparaturen gut und billig.
J. Lewy, Schmiedestraffe.

Lieder- und Ihietten-Aliend
von

Anna ,™d Eugen Miidach
(Begleitung: Herr Victor Beigel)

Sonntag, den 19. November, Abends 8 Uhr,
im Casino-SaaL

Billets zu 3 M., 2 M., 1,50 M. und 1 M., sowie Texte ä 15 Pf. in

C- Meissnei^sBuchhandlung.

Mmichener Föivknbriiu 
uvd Nürnberger 16-Reif.

Heute frische Sendung in Gebinden 
aller Größen.

(Qualität vorzüglich.)
Ausschank und alleinige Niederlage

Rathskeller, 
Carl Haffner. ßE" Täglich frischer Anstich.

Echte 
Petersburger 

GiiMlliischollt 
neu eingetroffen 

und verkaufe laut Fabrikpreisliste. 

M. Rübe Wwo., 
16. Fischerstraße 16.

Joh. Lau
Friedr.-Wilh.-Platz 16, ELBIKd Ecke Miihlendamm,

empfiehlt zu

äusserst billigen Preisen:
Kleiderstoffe hl grösster Auswahl. Osmen»6onfeotion nur Neuheiten. 

Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche, Schirme etc.

""■== Leinen-Lager. ------ -

Die Original-Weine der

Z—t—>- '
Pro ganze Flasche. 

M. 2.25-6.— 
» 

»
»
»

sind zu Originalpreisen zu haben 
in Elbing bei William 
Vollmeister, lnn. Mühlen- 
damm No. 19a.
Die fortwährenden Verwechs­
lungen mit neuen Bodega- 
Firmen werden durch Beacht­
ung des Wortes ^ContinentaF 

sicher vermieden.

| Hugo Alex. Mrosek
empfiehlt

I Rklnivoütnk Hemdkn-Flankük
| vorzügliches Fabrikat, krumpffrei, in allen Breiten, Farben u. Preislagen.

I Reinwollene Köper-Frisoben,
B moUöfe, dichte, kräftige Waare, in diversen Breiten u. allen Farben, 

W per Meter 0,90 Mk., 1,30 Mk., 1,35 Mk., 1,50 Mk. 

I GkKrnwpfte ertroschwere Köper-Kisaden,
| diese Waare ist vollkommen krumpffrei und in den verschiedenen 

W Schweren von außerordentlicher Güte; 73/75 Cmtr. breit, in allen 
gangbaren Farben und Melangen 

per Meter von 1,80 Mk. bis 2,50 Mk.

Atelier-Eröffnung
Hiermit erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen, dass ich am 25. November 

d. J. unter meiner Firma in dem Hause des Herrn Dr. Jaskulski

Kettenbrunnenstrasse 2/3

i Hochfeinen -WW

Ji. «9* jf* -r* «9* •#* *9* y •9* «9* «9- *9« «9» «9» *9* *9» *9* *9* *9* *9* *9*

Hildebrand’s Deutsche Schoko­
lade,

Kakao, lose und in Buchsen, XU 

und Vz Pfund,
Suppenpulver, Krumelfchokolade, 
Schokoladenthee empfiehlt

Julius Ärke.

Hochachtungsvoll

Die Anlegung von



Der MussreM.
_____ tägliche Beilage zur „Mtpreußifchev Zeitung*.

Nr. 2VÄ. Glbürg, den 18. November. 18V3.

Aus unserer Zeit.
Von I. F t ch t n e r.

4) _______
Nachdruck verboten.

.Ich glaube gar, Du wirst anzüglich, Marie! 
Es ist Zeit, daß Du aus der Kinderstube 
heraus und ebenfalls unter Menschen kommst; 
und wenn Dir noch etwas an mir liegt, so 
sprich nie wieder in Angelegenheiten, die Du 
nicht verstehst!"

Damit endete dieUnterredung.seit welcherMarie 
nie die Ahnung eines kommenden Unglücks los 
werden konnte; ja, sie gedachte stets des guten, 
alten Eprüchwortes: „Hochmuth kommt vor 
dem Fall!"

Im Comtoir der Brauner'schen Fabrik saß 
Cassirer Eckert nachdenklich über den 

und MpN'ubückern. Ein Stoß Rechnungen 
scheinlich in da« Ebm, welche er äugen« 
einzutragen bemüht to9QQtn.9§f)utI) ber drivateasse

Er schien indeß gar nicht wie sonst bei der 
Arbeit zu sein; unmuthig warf 
Male die Feder hin, um sie nach kurz^Be. 
rechnen wieder aufzunehmen. Als ihm aber 
mehrere ungeheure Posten für die Villa, deren 
Ausstattung direkt aus den feinsten und theuer­
sten Magazinen der Residenz verschrieben war, 
zu Gesicht kamen, da war's vorbei mit seiner 
Geduld. Wüthend warf er die Bücher hin.

„Wo soll das hiuaus?" knirschtt er, „hat 
denn dieser Mann wirklich jeden Werth des 
Geldes vergessen, von welchem er seiner Zeit 
mit eigener Hand sich jeden Groschen verdienen 
mußte? Solche Ausgaben zu einer Zeit, wo 
wir nicht Geld genug schaffen können zu den 
Bauten der Holzsttftsabriken. Das kann so 
n langer gehen! Ich muß ihm die Augen 
ausmachen; ein solches Geschäft wegen foIdV er* bä°mNch°n Hochmuts $u ®SCgcÄt 'zu 

sehen! Für heute freilich tst's zu spät er 
kommt doch nicht mehr; die Leute sind ja schon 
alle fort. Aber morgen spreche ich ein ernstes 
Wort mit ihm, das ist meine Pflicht!"

Er schloß Bücher und Rechnungen in den 
^eldschrank, nahm brummend seinen Hut und 
schloß das Comtoir, das er stets als der 

verließ. Ueber den Fabrikhof hinweg 
er einem langen Gebäude zu, das neben 

mc9teren Beamtenwohnungen auch die seinige 

enthielt. Die freundlich erleuchteten Fenster 
dort machten ihm das Herz schon etwas leichter, 
und als ihm die vollen Töne eines Pianos 
entgegenschlugen, da flog ein freundliches Lächeln 
über die alten Gesichtszüge.

Er öffnete leise die Thür des Zimmers; am 
weiß gedeckten, zum Abendbrod hergerichteten 
Tische saß Frau Eckert, das milde Gesicht von 
einem weißen Häubchen umrahmt, und strickte. 
Voll inniger Befriedigung blickte sie auf ein 
paar junge Leute, welche an dem erleuchteten 
Piano saßen und mit großer Fertigkeit eine 
vterhändige Sonate spielten.

Das volle, frische Gesichtchen erhoben, blickte 
Martha Brauner mit größter Aufmerksamkeit 
auf das Notenblatt.

Ihr Partner, der junge Wolfgang Eckert, 
that desgleichen; doch erlaubte er sich oft 
einen Seitenblick aus seine reizende Nachbarin, 
und, war es nun der Eintritt des Vaters, oder 
die nickenden Stirnlöckchen Marthos, genug, er 
kam plötzlich aus dem Takte und die schärfste 
Disharmonie erfüllte das Zimmer.

„Was fällt Dir denn ein, Wolfgang?" rief 
Martha, ganz verwundert die Hände auf den 
Tasten liegen lassend, „hast Du nicht mehr 
Respect vor Beethoven?"

Wie ein Schulknabe erröthend, erwiderte 
er: „Du hast wohl den Vater gar nicht kommen 
hören, das hatte mich aus dem Text gebracht!"

"Ist der Vater hier?" fragte Martha, sich 
urnwendend; und schnell den Stuhl zurück­
stoßend, eilte sie auf den alten Herrn zu, nahm 

™ ?en J?llt au§ der Hand und sagte herzlich: 
Guten Abend Papa Eckert; da ist es wohl 

Zeit, nach Hause zu gehen; denn Sie sind doch 
immer der Letzte!"

„Und der Herr Papa wird mit dem Abend­
brod warten, wollen Sie sagen; nicht so?"

„Ja, ja! Papa will uns immer Alle um 
sich haben, wenn er zu Hause ist. Er ist aber 
heute zur Stadt gefahren; ich weiß nicht, ob er 

^o^Jedenfalls noch nicht! Ich habe den Wagen 

nicht kommen sehen, — da können Sie ruhig 
noch etwas warten und die Sonate zu Ende 
spielen." Dabei klopfte er dem jungen Mädchen 
freundlich auf die rosigen Wangen.

„Ach, der Wolfgang hat heute keine Lust; er 
paßt nicht aus", erwiderte sie, sich unwillig nach 
dem jungen Manne umsehend, der mit einer 
Armensündermiene rücklings auf dem Stuhle 



saß, die Arme auf die Lehne gestützt hatte, und 
unverwandt auf Martha blickte.

„(So, — nun, das ist jedenfalls nicht sehr 
galant von ihm; da ist er freilich nicht mehr 
werth, als daß Sie ihm fortlaufen", meinte der 
Alte.

„Ich werde Fräulein Martha begleiten", 
sagte Wolfgang aufstehend und seinen Hut 
suchend.

„Du sollst ja noch Abendbrod essen, Wolf­
gang", warf die Mutter ein.

„Das thut nichts", erwiderte Martha schnell, 
„ich sagte Wolfgang vorhin schon, daß er uns 
heute Abend etwas helfen soll, und da ist's am 
besten, er geht bald mit. Abendbrod kann er 
bei uns mit essen".

Und während sie ein Tuch umschlug, er­
zählte sie, daß sie in den nächsten Tagen die 
Villa beziehen würden, daß ihr Papa zur Ein­
weihung ein Fest gebe, und daß man heute 
Abend die Einladungen schreiben wolle, wobei 
Wolfgang etwas behülflich sein solle, weil er so 
schön schreibe.

Das klang Alles so harmlos, und war auch 
so gemeint; trotzdem flog ein Schatten über 
das Gesicht des alten Herrn, und er war nahe 
daran, Wolfgang zurückzuh«lten.

Dieser aber hatte schon die Thür in der 
Hand, und <3tau Eckert, die ihren Mann ganz 
genau kannte, kam diesem zuvor und sagte in 
ihrer freundlichen Weise: „Gewiß, Martha; 
das thut Wolfgang gern. Dafür kommen Sie, 
wenn Sie in der Villa wohnen, ab und zu 
auch manchmal zu mir".

„Gewiß, Mamachen; glauben Sie ja nicht, 
daß ich deshalb meine besten Freunde vergessen 
werde 1 Ich möchte am liebsten, so wie Mama, 
in unserer jetzigen Wohnung bleiben; da war 
es immer so gemüthlich, und Platz , .5 
auch genug! Das ist jetzt aber vorbei , schloß 
sie seufzend. „Aber nun, gute Nacht und auf 
Wiedersehen morgen!"

Dabei schlüpfte sie zur Thür hinaus, und 
Wolfaang, ohne ein Wort zu sagen, folgte ihr.

Die beiden Alten setzten sich jetzt zu Tische! 
aber so geschäftig auch Frau Eckert ihrem Manne 
vorlegte, es wollte nicht munden, und der Teller 
wurde nicht leer.

„Du hast wohl Aerger im Geschäfte gehabt?" 
fragte endlich die Gattin, als er den Teller 
zurückschob urd selbst die dargebotene übliche 
Cigarre verschmähte. Sie hatte längst bemerkt, 
daß ein stiller Grimm sich seiner bemächtigt 
habe, und daß es am besten sei, wenn er sich 
aussprechen könnte.

„Aerger? Den Verstand könnte man ver­
lieren, wenn man die Heidenwirthschaft mit an­
sehen muß, und nichts dagegen thun kann", 
polterte er heraus. „Mehr als das Doppelte 
hat der Bau im Vergleich zu dem ursprünglichen 
Anschläge gekostet. Hier hat Jeder gedacht, mit 
vollen Händen zugreifen zu können. Es war 
ja der „reiche Brauner", der schießlich noch 
mehr gilt, als der unverfrorenste Professionist 

verlangen kann: nur um nobel anfzutreten! Seit 
länger als sechs Wochen kommt täglich eine 
Menge Kram, mit dem das Nest jetzt voll­
gestopft wird; und — die Rechnungen dafür? — 
Gott soll mich bewahren! Es ist wohl schön 
und gut, wenn einer viel Geld verdienen kann; 
wenn er aber nicht rechnen gelernt hat dann hat 
auch jede Arbeit nur den halben Werth, da 
wird es alle; besonders, wenn einen der Hoch, 
muth so fest am Kragen gefaßt hat, wie unsern 
Herrn!"

„Aber, Wilhelm, ereifere Dich doch deshalb 
nicht gar so sehr! Das ist doch nicht so schlimm 
wie Du es ansiehst! Du bist eben ein 
zu einfacher Mann, da empört Dich der über­
triebene Luxus; der kann aber doch solchem 
Geschäfte nicht gefährlich werden.

„Ihr Weiber sprecht, wie Ihr es versteht, 
und so wett Ihr seht! Da kommt eins zum 
Anderen! Da ist der großartige Krempel, der 
sämmtlich baar bezahlt wird; da ist die Ein­
richtung für die neuen Fabriken — das Be­
triebskapital gar nicht zu rechnen; da sind 
Tausende und aber Tausende, die man bereit­
willig den „guten Freunden" geliehen hat, 
von denen aber nicht ein Pfennig mehr zurück- 
kommt; da ist die Preissteigerung deS Roh­
materials, was bei uns schon etwas heißen will; 
und zu dem allen merkt es schon der letzte 
Lehrjunge, daß sich der Herr nicht mehr 
so viel um die Arbeiten kümmert, als früher. 
Seit die Tapezirer und Dekorateure drüben ihr 
Wesen treiben, hält er sich entweder dort auf, 
oder ist unterwegs, um das Fehlende zu be­
sorgen."

„Das wird sich Alles wieder geben, wenn 
sie erst drüben und eingerichtet sind; das Inter­
esse verliert sich mit der Neuheit der Sache."

„Oder es wird toller, wie bisher! Hast Du 
nicht von Martha gehört, daß schon das erste 
große Fest im Anzüge ist? Die Weinkeller sind 
schon voll bis oben auf, und Champagner war 
die Hauptsache, die bestellt wurde."

„Jetzt geht der Tanz erst los, das merke 
Dir", fügte der Alte hinzu, „der Herr will 
jetzt nicht mehr bloß mit seinem Gelde prahlen; 
nein, — auch die Kinder muffen nun heran, 
und um die thut es mir wirklich leid."

„Ja! Alles, was wahr ist! Es sind ebenso 
hübsche, wie bescheidene und gutartige Kinder. 
Wenn diese nicht verdorben werden, so haben 
sie das nur der Mutter zu danken; die hat 
einen guten Kern in sie gelegt. Ich glaube, 
Frau Brauner mag sich bei all' dem Treiben 
auch nicht wohl befinden; sie ist doch im Grunde 
recht einfach."

„Und hat doch mehr wahre Freunde, als sie 
vielleicht wissen mag. Der Herr freilich kann 
solche schockweise aufzählen; aber ich bin über­
zeugt, von all' den Freunden wird sich nicht 
ein Einziger finden lassen, ^roenn er einmal 
einen wirklich brauchen sollte."

„Du siehst immer etwas schwarz, Wilhelm!. 
Sei Du ihm nur ein Freund, wie Du ihm und 



dem Geschäfte immer gewesen bist. Es ist das 
Beste, Du theilst ihm Deine Bedenken mit; er 
wird eine Warnung von einem alten, erfahrenen 
Manne nicht so ohne Weiteres bei Seite 
werfen!"

„Das habe ich mir heute schon selbst vor­
genommen, und ich thue es auch; wenigstens 
kann ich mir dann keinen Vorwurf machen, 
und wer sollte es ihm auch sonst sagen?" 

r sich Papa Eckert, um Vieles
erleichtert, die Zeitung, und setzte sich die Brille 
auf, um seiner Frau hier und da etwas 
Interessantes vorzulesen.

Inzwischen waren Wolfgang und Martha 
beinahe stillschweigend dem Wohnhause der 
Fabrikherrn zugeschritten.

Es war ein wundervoller, mondheller Herbst­
abend ; klar und hell blickten die Sterne aus die 
Erde, und der Dust des fallenden Laubes und 
der in der Nähe liegenden Felder erfüllte die 
Luft, mit welcher man die stille Mahnung an 
die Vergänglichkeit einzuathmen schien. Bald 
hatten fie die Hälfte des Weges zurückgelegt, 
Und noch kein Wort hatte Wolfgang gesprochen. 
Martha konnte es indeß nicht länger aushalten.

„Ich möchte wirklich bloß wissen, was Dir 
heute im Kopfe steckt. Ist das eine Art und 
Weise, wie ein Leichenbitter neben mir her zu 
gehen? — Du weißt doch sonst immer etwas 
Lustiges zu erzählen," platzte sie endlich heraus.

„So, — meinst Du? Das habe ich gar 
©tnne8nmct^,H erwiederte er noch im halben 

wirkl^s-^ ?och Alles aus! Das hast Du 
aan/ bemerkt? Damußes schon etwas
BSgÄ Dich b°sch°Mg,! 

weiter ! n ' ^ch nur Deine Kalender

„Aber, Äkartha, — was föfit <t\:„ 
ein? Ich glaube gar Du wirft bMe?> T 
widerte er eifrig, durch ihren gereizten Ton er, 
schreckt. „An was ich gedacht habe? An Dich' 
An wen denn etwa sonst?"

„An mich?" lachte sie nun hell auf, „das 
ist sreilich noch viel interessanter, und dabei gehe 
s^hN«E" her, ohne daß er mich hört und 

darüber-^?ch nun schon wieder Deine Glosien 
nicht so iäÄcr' V beleidigt, „mir ist gar 
der HimmA stZ hUnn°^e; ^ngt sreilich 

Kopsdängen""?" 'noch u? ®u, Recht! Zum 
doch hören ; was "hast Du°r>L??°^'° V 
»ches gedacht, daß Dir so N-L

,Jch habe mir gedacht, daß Du mit dem 
nächsten Feste eine große Dame werden wirst- 
und daß es Dir dann nicht mehr einfallen 
wird, Dich nach Deinem Spielgefährten umzu- 
fehen?"
. .So, — das hast Du Dir gedacht? Wenn 
w wollte, könnte ich mich darüber ärgern, — 

3 willst Dp doch bloß! Nach wem werde ich

mich denn nachher umsehen, — wenn Du 
meinst, daß das meine Sache ist?"

„Nun, da giebt es noch andere Leute," er­
widerte er zögernd, Stundeten, Lieutenants, 
Assesioren und dergleichen!"

„Feines Volk, meinst Du? Es ist lächerlich, 
Wolfgang, Dich so reden zu hören: dadurch laß 
Dir nur Deine gute Laune nicht verderben! 
Erst müßten die sich nach mir umsehen; Du hast 
wohl ganz vergessen, wie alt ich bin, — ich 
trage ja noch kurze Kleider! Seit Du Dein 
erstes Gehalt bekommen hast, und denkst, Du 
bist ein Herr, meinst Du wohl auch, ich muffe 
schon eine Dame sein. Du solltest mir so etwas 
gar nicht erst einreden; Mama wird Dir das 
nicht danken, denn sie versteht hierin keinen 
Spaß."

„Du wirst es ihr doch nicht sagen?" fragte 
er bestürzt.

„Das weiß ich jetzt noch nicht," erwiderte sie 
neckend, „jedenfalls muß ich sie doch fragen, ob 
ich zum Einweihungsfeste auch mit in den Salon 
darf."

„Du wirst von jetzt ab immer die Erste und 
Letzte darin sein, das ist gewiß," sagte er fast 
schmerzlich, „deshalb, Martha," — und er suchte 
ihre Hand zu fassen, — „versprich mir, daß Du 
trotzdem, wie sonst, manchmal in unsere stille 
Wohnung kommen willst, wo wir so glückliche 
Stunden verlebt haben."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ein franeo-russischer Reinfall. 

Daß der Ruffenbesuch in Toulon und Paris, 
sowie die aufgeregte und freudige Stimmung 
der Franzosen den denkbar günstigsten unb 
fruchtbarsten Boden für Gaunereien und be­
trügerische Manipulationen aller Art ab­
gegeben haben, ist bekannt. Es zirkuliren 
in Paris geradezu verblüffende Histörchen 
auf diesem Gebiete, die Betrügereien plumper 
Natur behandeln. Ein Beispiel davon mag 
hier angefi'chrt sein: Eine den begüterten 
Kreisen angehörende pariser Familie wünschte 
einen der russischen Offiziere bei sich eingeführt 
zu sehen und setzte alle „diesbezüglichen" 
Hebel in Bewegung. Die Sache war nicht 
leicht; denn jedermann weiß, daß die Russen 
in Paris sehr in Anspruch genommen waren; 
trotzdem lächelte der besagten Familie eines 
Tages das Glück in Gestalt eines hübschen 
russischen Marinelieutenants--------- in Zivil.
— Madame M. nebst Tochter waren eben im 
Begriff, eine Promenade anzutreten, als hef­
tig an der Hausthür geklingelt wurde. Her­
ein trat ein junger Elegant, deffen Anzug je­
doch sehr hefchmutzt war. Als er der bewen 



Damen ansichtig wurde, die gerade die Treppe 
Hinabstiegen, wurde er etwas verlegen, faßte 
sich jedoch sofort und stellte sich als russischer 
Lieutenannt K. vom Admiralschiffe des rus­
sischen Geschwaders vor. Er hatte auf der 
Straße das Malheur gehabt, zu fallen und 
beabsichtigt, in gedachtem Hause seinen Anzug 
etwas zu restauriren, um sich den Belästi­
gungen der Volksmenge zu entziehen. Hoch­
erfreut über diesen glücklichen Zufall, hatten 
die beiden Damen natürlich nichts Eiligeres 
zu thun, als den jungen russischen Offizier 
sofort in die Wohnung zu nöthigen, ihn mit 
Speise und Trank und — einem funkel­
nagelneuen Anzug zu versehen, den sich der 
Hausherr just hatte anfertigen lassen und der 
dem Russen zufälligerweise wie angegossen 
paßte. Der Offizier — liebenswürdig, wie 
er nun einmal war — nahm alles huldvollst 
an, den obwaltenden unangenhmen Umständen 
Rechnung tragend. Bald wurde er jedoch 
ein weit größeres Unglück gewahr — er hatte 
bei dem Fallen auf der Straße sein Porte­
feuille mit 1500 Francs und 300 Rubel 
Gehalt verloren. Es war dies seine gesammte 
Baarschaft, die er auf der Reise stets bei sich 
gehabt hatte. In der Uniform konnte er sie 
unmöglich haben stecken lassen, da er in Zivil 
ausgegangen war, um Einkäufe zu machen, 
um dabei von dem Volke nicht belästigt zu 
werden. Er hatte dieses neue Mißgeschick 
noch nicht fertig erörtert, als auch schon 3000 
Frcs. für ihn auf dem Tische lagen — „er 
könnte ja die Angelegenheit später von seiner 
Heimat aus ordnen!" Nur widerstrebend ging 
der junge Mann auf dieses Anerbieten ein, 
daß ihn augenscheinlich sehr genirte. Vater, 
Mutter und Tochter bestürmten ihn aber der­
maßen mit Bitten, daß er annehmen mußte, 
wenn er nicht beleidigen wollte. Zum nächsten 
Abend wurde ein solennes Diner verabredet. 
Das nahm der Offizier freudig an und ver­
sprach selbstverständlich, in Uniform zu er­
scheinen, sowie noch einen Kameraden mit­
bringen zu wollen. Er empfahl sich, tief ge­
rührt von der Liebenswürdigkeit der Familie 
M. Daß zu dem Diner am nächsten Abend 
zu Ehren der beiden zu erwartenden russi­
schen Offiziere alles, sowohl was kulinarische 
Genüsse als Toiletten cmbetrifft, aufgeboten 
war, versteht sich von selbst; daß Frl. M. 
auch nicht eine ihrer Freundinnen vergessen 
einzuladen, ebenfalls. Im Empfangssalon 
war Alles versammelt, — es klingelt — 
große, freudige, erwartungsvolle Bewegung 
unter den Anwesenden! Sogleich werden die 
beiden schmucken Russen erscheinen. — Doch 
nein, es ist ein Expreßbrief an den Hausherrn.

Dieser öffnet das Schreiben und wird bleich. 
Der Inhalt: „Mein Herr! Warten Sie, bitte, 
nicht auf mich; ich bin weder Russe, noch 
hatte ich ein gefülltes Portefeuille zu verlieren! 
Ich danke Ihnen für die 3000 Frcs. und 
den schönen Anzug; Sie werden davon nichts 
sehen! Ich wünsche, wohl zu speisen! Ihr er- 
aebener Q "

— Bon der Wirkung des Mostes 
weiß man auch in Sachsen zu erzählen. In 
einer Restauration in Meißen war ein Gast, 
der des Guten zu viel gethan hatte, fest ein­
geschlafen. Spät Nachts ermunterte man 
ihn, er sollte heim gehen. Doch da fing er 
laut zu weinen an und klagte bitterlich, daß 
er nicht wisse, woher er komme, und wo er 
sei, und daß er sogar — seinen Namen ver­
gessen habe. Ganz aufgelöst vor Schmerz 
blieb er schluchzend sitzen, sodaß man bereits 
drohte, die Polizei zu holen. In diesem 
Augenblick erschien der rettende Engel in 
Gestalt eines Kutschers, der den Gast kannte 
und ihn beim Namen rief. Als der Inhaber 
des „grauen Elends" seinen Namen hörte, 
da war aller Schmerz verschwunden; mit 
einem tiefen Seufzer siel er dem Kutscher in 
die Arme und rief freudig: „Gott fei Dank, 
jetzt weiß ich wenigstens wieder, wer ich bin!"

— Von absonderlichen kannibalischen Ge­
wohnheiten der Tschimsian * Indianer giebt 
der „Globus" nach einem Bericht der Church 
Missionary Society Kunde. Diese Gesellschaft 
bat am Naßriver in Britisch Kolumbien eine 
Station Aiyansh gegründet, wo der Missionar 
I. B. Mc. Cullagh mit der Bekehrung beschäftigt 
ist. Dieser erzählt, daß im Winter die Ulala 
oder Menschenfresser-Tänze eine Hauptanziehung 
ausübten, bei denen Menschenfleisch zu 1, 2 
oder 3 Pfund Sterling der Bissen zu 
haben war. „Viele betrachten es als ein 
gewinnbringendes Geschäft, ihr Fletsch gewöhnlich 
die Arme, den Tänzern anzubieten. Ein 1 
Pfund Sterling-Beißer macht nur eine tiefe 
Quetschung mit den Zähnen, ein 2 Pfund 
Sterling-Beißer aber darf das Fleisch verletzen 
und etwas Blut trinken, während Einer, der 
3 Pfund zahlt, das Recht hat, ein Stück abzu- 
reißen und zu verzehren. Ein alter Gwin-gian 
erreichte den Gipfel seiner Wünsche, als er für 3 
Pfund Sterling zehn Bisse machen durfte."

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


